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Die Entwicklung des Bielefelder höheren
Mädchenschulwesens 1m Jahrhundert

Im re 1828 wurde In Bielefeld die eTrstie öffentliche höhere Töch-
terschule eröffnet. Gründungsväter dieser Anstalt der Bielefelder
Superintendent Joh Heınr. Scherr und der Bürgermeister TNS Friedr.
Delius S1ie hatten als Vertreter vieler gleichgesinnter Familien bereits
1827 den Einrichtungsplan für diese „Töchterschule für den gebildeten
Stand“ ausgearbeitet., Die darıin genannten Erziehungs und Unter-
richtsziele SOWI1Ee die Unterrichtsinhalte stimmen weitgehend überein
mıiıt den neuhumanistischen Ideen ZUTC Mädchenerziehung, wWI1e S1e z.B
Aug Herm. Nıemeyer (1754—-1828) als einer der einflußreichsten Päd-
agOßEN se1iner Zeıt In seinem Werk „Grundsätze der Erziehung un des
Unterrichts“ geäußert hat

1C L1UT ıIn Bielefeld haben neuhumanistische Ideen ZUrC Einrich-
tung einer Mädchenschule geführt; 1n diesem (Geiste Wäar bereits 1826 ıIn
Minden die erstie höhere Töchterschule Westfalens gegründet worden.
Der Plan für diese Schule exıstierte schon sehr viel früher: der Minde-
NerTr Pfarrer Leberecht Baden hatte 1mM re 1807 die Erziehungsziele für
die gründende Töchterschule formuliert. Die Bildung des (semütes
un!' des Herzens sel für die weibliche Erziehung VON größter Wichtig-
keit. enn das eigentliche Ziel aller Töchtererziehung sSe1l die „Vorberei-
tung auf die TeUeE Erfüllung der gemeiınnützıgen und ernsthaften
Pflichten einer Hausfrau, (zattin un utter  . Die einseltige Ausbildung
der „Cultur des Geschmacks“, die 1mM 18 Jahrhundert Erziehungsziel der
Mädchenbildung BEWESEN sel, lehnte eTt ab, da sS1e „Kleinigkeitsgeist und
Widerwillen ernsthafte Beschäftigungen” hervorrufe. Er wollte
vielmehr und ler klingen neuhumanistische Gedanken der Tau
auch die Ausbildung ihres Verstandes ermöglichen: „S5einen |des Weı-
bes] Wirkungskreis, bisher bloß körperliche Beschäftigung, 1l INa mit
eCc erweıtert wWIlssen, seine Würdigkeit und Fähigkeit auch intellectu-
e]| gebildet werden, ıst nunmehr erkannt, und der vielseitiger gebilde-
te Mann ll sich nicht mehr eine Freundin anschließen, die L1UT
Mutter werden, sich putzen und höchstens kochen, nähen un: stricken
ann  “

Daß e 9 wWI1e Niemeyer und die meısten Pädagogen seliner Zeıt, das
eCc der Tau auf Geistesbildung aber gleichzeitig wieder einschränkt,

auf ihre vornehmlichen weiblichen Pflichten hinzuweisen, wird AUS

folgender Bemerkung deutlich: e csehr INan indeß verplflichtet.ist, jeder
Vereitelung des weiblichen Characters vorzubeugen, csehr hat INall



aber auch auf der andern Seite 1ın sehen, daß der wissenschaftli-
che Unterricht nıicht speciell werde, wodurch jene zweıten
Geschlecht unausstehliche Vielwisserey bewirkt wird, welilche die
Zzarte Weiblichkeit vernichtet und ach der Erfahrung VO  - gemeiInnützı-
SgEeI Thätigkeit ebenso entiremdet, als die herrschend gewordene Verel-
telung‘.}

Von diesen Vorstellungen Z Mädchenerziehung haben sich auch
die Bielefelder Scherr und Delius leiten lassen, WeNnn S1e als Erziehungs-
7ziele der Töchterschule formulierten: „Die Anstalt soll sowohl die
Bildung des Verstandes als auch des Herzens anstreben und ZWal durch
ihren Unterricht un UrCc. eine dem weiblichen Character AaNSEIMESSEC-

Disciplin. * Notwendige Lehrgegenstände für die intellektuelle,
äasthetische un! moralisch-religiöse Bildung selen: Religion, Mutter-
sprache, Kalligraphie, Naturkunde, Erdbeschreibung, Geschichte, /Z.e1-
chenkunst un Gesangslehre, ferner In den Oberklassen Einführung In
die deutschen Schriften un! Unterricht ın der französischen Sprache
[)Das entspricht gallız dem Programm, das Niemeyer für die höhere
Mädchenbildung entwickelt hat.?

Aus dieser Aufstellung wird deutlich, In welch erheblicher Weise
sich der höhere Mädchenunterricht VOI dem der Knaben unterschied.
Kenntnisse In alten prachen, der höheren Mathematik un (seometrie
und der Philosophie wurden für Mädchen nicht L1UTF für nıicht r_1_otwen-
dig, sondern für schädlich gehalten. I )he ngs VOTI einer „Uberbil-
dung die Frauen ihrer hausfraulichen Pflichten überdrüssig machen
könnte, verhinderte fast jede wissenschaftliche Durchdringung der
Unterrichtsinhalte. Daran nderte sich Jange nichts och für die Zeıt

die Jahrhundertmitte spricht eiıne einstige Schülerin dieser
Bielefelder Töchterschule davon, daß 1M Französischunterricht keinerlei
Wert auf Grammatik gele wurde und stattdessen zahllose wohlklin-
gende Gedichte auswendig gelernt wurden, meiıst ohne daß die Schüle-
rınnen auch L1UT die Bedeutung derselben verstanden.*

Baden, Joh kinıge Ideen über ıne In Minden errichtende Töchter-
schule 1. September 1807 In: Nordsiek, Marlanne: Dıie Schulbildung der
bürgerlichen Frau 1mM Jahrhundert Beispiel der Mindener Töchterschule

kın Beıtrag ZU 150-jährigen Bestehen des Caroline-von-Hum-
boldt-Gymnasiums Minden. In Mindener Heimatblätter, ]g.48, 19706, S.29-64
kte 948, Stadtarchiv Bielefeld (künftig: StABı) Ihese Akte, wWI1Ie alle 1mM
folgenden genannten Akten des Stadtarchivs Bielefeld entstammen dem
Bestand „Altere Akten“
Niemeyer, Aug erm Grundsätze der Erziehung und des Unterrichts. Bde.,
7 Aufl hrsg. VOo  — ılh Reın, Langensalza 1884, hier: Bd.3 306f.
Festschrift Z Doppel-Jubiläum der Auguste-Viktoria-Schule, Bielefeld
8-181 Verfaßt VO  — Dr. Warniıng. Bielefeld 1933, 6.15



Auf die äasthetische Erziehung der Mädchen wurde großer Wert
gelegt. Sie diente 1M allgemeinen dazu, die Frauen der höheren Kreise
auf ihr späteres elativ mübßiges en vorzubereiten. In Bielefeld
wurden die Mädchen azu 1n Zeichenkunst, Gesangslehre un! ıIn
deutscher Lıteratur unterrichtet. Vielfach gehörte auch och der
Klavierunterricht azu

Von besonderer Wichtigkeit für die Mädchenerziehung aber WäarTr die
moralisch-religiöse Unterweisung. Daß INan ihr auch In Bielefeld beson-
ere Bedeutung zumaß, geht daraus hervor, daß der Superintendent
selbst sich die Erteilung dieses Unterrichtes vorbehielt. ur VO  . den
Aufklärern un Liberalen das allgemeine Ziel dieser Erziehung darin
esehen, Kinder toleranten, tugendhaften un nützlichen Gliedern
der Gesellschaft machen, verfolgten S1e damit bei den Mädchen
speziellere Ziele S1e ollten mıt Hilfe VOoNn eligion un:! Moral innerlich
auf die Erfüllung ihrer Pflichten vorbereitet werden. Das soll eın /Ziıtat
Von Pfarrer Baden belegen: „Denn WEeNnNn es wahr ist, daß namentlich das
weibliche Geschlecht für ede liebenswürdige Tugend un: also für
seinen schönen Wirkungskreis rettungslos verloren ist, sobald s religlö-
SPSs Gefühl, religiösen INN entbehrt, ergreife ich mıt heißem
Dank die Gelegenheit, der heiligsten a das Wort bei der Jugend

reden‘ In den späateren Streitigkeiten ın Bielefeld zwischen der
ersten und der 855/56 eröffneten zweıten Töchterschule spielten
unterschiedliche Auffassungen ber die religiöse Erziehung eine
wesentliche Rolle

Zur Organisation der Bielefelder Töchterschule, wWI1e der Plan VO  x
1827 sS1e darstellt: Träger der Schule sollte eın och bildender Verein
interessierter Eltern se1N, dem die Unterhaltung der Schule SOWIE die
Anstellung und Besoldung der Lehrer obliegen ollten Als Leiter der
Schule WäarTr der Konrektor des Gymnasiums, Bertelsmann, vorgesehen,der diesem WeC seine bis dahin betriebene Privatmädchenschule
auflösen un! deren Käume ın seinem Privathaus der Ritterstraße der

Schule leie überlassen wollte Er beabsichtigte jedoch,
selne volle Stelle Gymnasium behalten un: ebenso WIe seiıne
Kollegen, die sich ZU Unterricht der Töchterschule bereit erklärt
hatten, Doktor Kästner, Konrektor Hıinzpeter, Schubart und Kuhlo
SOWIE Pfarrer Budde und Superintendent Scherr, 1Ur einige Stunden
DTO Woche dieser geben Zusätzlich sollte eın hauptamtlicherLehrer, den eSsS och finden galt, angestellt werden.

Für die Schülerinnen wurde „einigermaßben fertiges Lesen un!
Kenntnis der Ziffern“® als Bedingung für die Aufnahme 1ın die Schule

Baden, a.a.0
kte 948 StABi
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festgesetz Die sollte der enge der erwartenden Schülerin-
19138 TEl aufsteigende Klassen haben, VON denen jede offensichtlich
zweijährig geplant War I)as geht daraus hervor, daß der Schulbesuch
VoO oder bis ZU vollendeten Lebensjahr ausgedehnt seın
sollte

Dem Finanzplan, der dem Einrichtungsplan zugefügt SE ıst
entnehmen, daß die Schule sich ganz durch die Einnahmen aus dem
Schulgeld finanzieren mußte Bel den Berechnungen gng InNnan VO  — 635
Schülerinnen dUs, die In der un untersten Klasse Thlr.: ın der
Klasse Thilr und In der Klasse Thlr. jJährliches Schulgeld
bezahlen sollten. Von diesen Einnahmen mußten die 1]1eife und die
Lehrergehälter gezahlt werden. Karl Bertelsmann am für die Leıtung
der Schule un! 12 wöchentliche Unterrichtsstunden 200 Thlr jährliches
Gehalt, Dr Kästner für Wochenstunden 20T onrektor Hinzpeter
für Stunden Tlr Konrektor Schubart FÜr Stunden TI
Rektor Kuhlo für Stunden Thlir und der hauptamtliche Lehrer für

Stunden 265 Thlr Ferner ollten Bertelsmann Thlr als Miıete für
das Schullokal gezahlt werden.

Im uli 1828 wurde die Töchterschule ann eröffnet.? Als hauptamtli-
cher Lehrer wurde Herr Pohlmann, bisher Kantor bei der evangelischen
Gemeinde In Warburg, beruten. Welche Qualifikation er hatte, ıst nicht
mehr ersichtlich: 65 ann jedoch aus der geringen Dotierung dieser
Stelle geschlossen werden, daß es sich 198008 einen Elementarlehrer
gehandelt haben annn Einen besser Qualifizierten anzustellen wäre
kostspielig un zudem unnötig SCWESEN), da der „höhere“ Unterricht Vo  -

den Gymnasiallehrern übernommen werden konnte. Pohlmann trat
seine Stelle jedoch erst ach Schulbeginn erst 13 Septem-
ber 1828 genehmigte die königliche Keglerung In Minden, Abteilung des
nneren, „daß vorläufig, das dringendste Unterrichtsbedürfnis der
Töchter der dortigen gebildeten Eltern befriedigen, der der
errichtenden Töchterschule anzustellende Lehrer oNnliImann den Nier-
richt beginne . Die KReglerung In Minden, Abteilung des nneren, hatte
die Oberaufsicht ber das Schulwesen ihres Regierungsbezirkes, mıt
Ausnahme der Gymnasien un der Lehrerseminare, ber die das 1825
eingerichtete Provinzial-Schulkollegium In üunster Aufsicht führte.

In dem Schreiben VO  - September 1828 verlangte die Keglerung
VOo  — den Schulträgern, daß ihr innerhal VOoONn agen der mıt der
städtischen Schulkommission beratende Organisationsplan der

1e Akte StABi
1e Artikel „Töchterschule betreffend“ In der Beilage NT der „Öffent-
lichen Anzeıgen der Grafschaft Ravensberg“ VOoO  — 1828

Q  Q kte StABı



Töchterschule zugesandt werde Darın sollten SENAUE Angaben ber
Unterrichtsgegenstände Zahl der wöchentlichen Lehrstunden Klassen-
einteilung, voraussichtliche Schülerinnenzahl ber den Einnah-

und Ausgabeetat enthalten SE1N Von diesem Urganisationsplan der
wahrscheinlich weitgehend mıt dem Einrichtungsplan übereinstimmte
1st lediglich der Lektions- und Stundenplan überliefert

Der ersie Lektionsplan der Töchterschule!®

Gegenstand Stundenzahl
11 Klasse 111 Klasse(oberste Klasse

Religion Std Std Std
Lesen Std Std
Schreiben Std Std Std
Denk /Sprechübungen Std Std
Bibl Geschichte Std
Allgem Geschichte Std Std
Rechnen Std Std Std
Gesang Std Std Std
Bibellesen Std
Franz Sprache Std Std

Std Stdeutische Sprache
Deutsche Lıteratur Std
Schrift! Aufsätze Std
eographie Std Std
Naturkunde Std Std

Der Urganisations- und Lektionsplan wurde VOoO  b Scherr ach Mın-
den geschickt und VO  — dort weitergeleitet JA Provinzial Schulkollegi-

ach üunster das in Dezember 1828 bis auf weıltleres
genehmigte 11

Dieser Behördenweg deutet darauf hin daß die Keglerung Minden
sich nicht allein zuständig fühlte für die Töchterschule In wichtigen
Fragen un das zeıgt daß INnan die höhere Töchterschule AIC. 1Ur als
Standesschule ansah sondern SCWISSECTI Weise den Lehranstalten
zählte die e111le höhere Bildung vermittelten wurde das Provinzial-
Schulkollegium eingeschaltet oll anerkannt als höhere Lehranstalt
un damit WIe die Gymnasien und Realgymnasien dem Provinzial-

Brief des Provinzialschulkollegiums (künftig: PSK) die KReglerung Minden
1828, Akte 2425, Bestand PSK. Nordrhein-Westfälisches Staatsarchiv

ünster künftig: ü)
11 kte 2425, PSK StAMÜü



Schulkollegium direkt unterstellt wurde die städtische Bielefelder MÄäd-
chenschule die aus der ersten Töchterschule hervorgegangen 1sST erst
1891 nachdem S1e 1887 durch die Einrichtung der Klasse die
vollorganisierte höhere Mädchenschule Preußens geworden Waäar { )ıe
Verhandlungen zwischen den Gründern der Schule der königlichen
kKeglerung Minden un dem Provinzial Schulkollegium unster ZE18EN
außerdem daß die der NEUEeTEN historischen Bildungsforschung
häufig findende Darstellung, der Preußische aa habe sich das
Mädchenbildungswesen nicht gekümmert 13 für Bielefeld nicht zutrifft
Die hohen Behörden haben sich ber das Geschehen der Bielefelder
Töchterschule nicht L1UT auf dem laufenden gehalten sondern
haben gegebenenfalls auch deren Entwicklung entscheidend C®
griffen

Dıie Schule hatte gleich Begınn mıiıt Schwierigkeiten kämpfen
Die Zahl der Anmeldungen lag erheblich uniter der die dem Einrich-
ungs- un Finanzierungsplan zugrunde gele worden Wäarlr Statt der
aNSECENOMINENEN Schülerinnen gINSEeN Schuljahr 828/29 1UT

ungefähr Schülerinnen Z.U[T Töchterschule och 1830 Jag die Schür-
erzahl erst bei 56 daß INa Adus den Schulgeldeinnahmen die
notwendigen Ausgaben och nicht voll bestreiten konnte Darum
cah sich Schulleiter Bertelsmann der auch die Schulkasse verwaltete

Oktober 1830S den Magıstrat e1N arlilehnen VO  —
Thir bitten Er könne andernfalls Rektor Kuhlo SE och ausstehen-
des Gehalt nicht auszahlen In den kommenden Monaten dieses Jahres
drohte sich die Lage der Schule welter verschlechtern die Eltern VO  -

Schülerinnen der ersten un zweıten Klasse wollten ihre Töchter
aufgrund ihrer rühjahr bevorstehenden Konfirmation vorzeılig un
miıtten Schuljahr VOoO  — der Schule nehmen. der EINZISE Grund für
diesen Entschluß die zeitliche Überlagerung des Konfirmandenunter-
richtes mıiıt CIN1ISEN Schulstunden SECWESEN ıst Scherr un! Delius
versprachen diesem Mangel sofort abzuhelfen oder ob die Eltern
bereits grundsätzlichere edenken die Schule hatten geht Adus
den en nicht eindeutig hervor Deutlich aber 1ST die Furcht der
Schulgründer VOT den finanziellen Folgen die der Abgang solchen
Zahl VONN Schülerinnen haben würde der Schulkasse entstünde 61n
Defizit schrieben Scherr und Delius die Eltern, „welches die

Festschrift Z Doppel ubılaum der Auguste Viktoria Schule künftig AVS)
a.a.() S25 u
Vgl 7 B Zinnecker Jürgen Sozialgeschichte der Mädchenbildung Weinheim
1973
kte Q49 StABi



gehörige Zahlung der Gehälter die Herren Lehrer unmöglich
macht“.

Hier bestätigt sich das Was udwig VOoss ] SE1NeT „Geschichte der
höheren Mädchenschule als durchgängige Schwierigkeit aller höheren
Töchterschulen his ZUrLC Neuordnung des Mädchenschulwesens ach
18792 beschreibt die Uneinheitlichkeit Bereich der Töchterschulen
Von staatlicher elte gab es bis dahin keine gesetzlichen Vorgaben ber
das wWwWäas eINe höhere Töchterschule eisten hatte Die allermeisten
dieser Schulen VO  — prıvater Seite eingerichtet und SOM ohne
Erfahrungen auf inhaltlichem un organisatorischem Gebiet „S0o CADE-
rımentiert jede Schule für sich oder äßt sich VON den Eltern die allzu
SEIN den Betrieb Aihrer Schule hineinreden den Weg zeigen‘“
uch die Bielefelder Schule Wäal abhängig VON der (Gunst der Eltern die
weil die Schule WIe alle Privatanstalten keine öffentlichen ittel bezog,
durch die Abmeldung ihrer Kinder den Bestand der Schule ernstlich
gefährden konnten

Im re 1831 wurde VO  — den Interessenten der Schule erstmals e1in
Schulvorstand gewählt die Gründe dafür sind nicht mehr bekannt
Vielleicht wollten der Superintendent und der Bürgermeister die Ver-
antwortiung für die sich weıler Schwierigkeiten befindliche Schule
nıicht mehr allein tıragen In diesen OTSTIAN! wurden außer den der
Anstalt unterrichtenden Lehrern Superintendent Scherr als Vorsıtzen-
der Bürgermeister Delius und die Kaufleute Crüwell Delius
Aug Poggenpohl und Wilhelm Krönıg gewählt ine der ersten Sitzun-
gen 16 April 1831 behandelte gleich das größte Problem der Schule
die Finanzschwierigkeiten Das 1830 Befürchtete War 1U  - nicht mehr
umgehen mußten Gehaltskürzungen und e11e Schulgelderhöhung
OI  m werden Doch auch dadurch konnte die Situation der
Töchterschule nıcht längerfristig verbessert werden da die Schule
offensichtlich N1C mehr das Vertrauen aller Eltern genoß ber die
Gründe der zunehmenden Unzufriedenheit gibt der Bielefelder Chro-
1st Heinr Wilh Schubart Auskunft zugleich überzeugte INa sich
daß die große Anzahl der Lehrer VO  — denen die eısten 11UTI WENLISEC
Stunden wöchentlich unterrichteten dem MNNeTIeN Gedeihen der Schule
nicht förderlich sel  06 17 Daraus ZOß INa 1833 die Konsequenz un tellte

zweıten hauptamtlichen Lehrer Herrn Walter Schubart
Ebda
OSS Ludwig Geschichte der höheren Mädchenschule Allgemeine Entwick-
lung Deutschland und Geschichte der höheren Mädchenschulen Kölns
Opladen 1952,
Schubart, Heinr. ılh Topographisch--historisch-statistische Beschreibung der

Bielefeld Bielefeld 1835 198
18 Ebda 198



bemerkt diesem Zusammenhang, daß die Gehälter der beiden haupt-
amtlichen Lehrer TOTLZ der des fehlenden Grundkapitals der
Schule recht en Schulgeldsätze niedrig „WI1Ie 65 keiner
äahnlichen Schule der der Fall“ SE

In den Jahren hıs 1837 verschlechterte sich die Lage der Schule TOiZ
des 7zusätzlichen Lehrers weıter Aus Brief des Vorstandes Vo

Dezember 1837 die städtische Schulkommission deren Vorsıiıtzen-
der der seıt 1835 Bielefeld amtierende Bürgermeıister Körner wWwWar
werden Art der Schwierigkeiten Ursachen und die bereits eingeschlage-
NnNenNn Wege ZUrC Beseıtigung der Probleme deutlich „Seit mehreren Jahren
schon entsprach die Töchterschule den Anforderungen nıicht welche
dieselbe emacht wurden und es mußte mehr auf e111le zweckmä-
Dige Einrichtung derselben Bedachtgwerden JE mehr die
Bürgerschule der Anstalt Schülerinnen entziehen anfing und die
kwxıstenz derselben bedrohte I e Mängel derselben csehr erheb-
iıch daß manche Eltern Bedenken irugen ihre Kinder der Schule
anzuverirauen, andere darauf bedacht ihre Kinder der Schule
entziehen un durch Privatlehrer unterrichten lassen. Die haupt-
saächlichen UÜhbelstände der gänzliche Mangel weiblichem
Einflusse, eiINe sehr unvollkommene Disziplin un! Mangel j
feineren Haltung, weilche Töchterschule nicht vermiDßt werden
darf die olge die Zerissenheit der Lehrstunden welche keine
ang  EeNE Reihenfolge derselben zuließ un:! eSs nöthig machte daß
die Kinder einzelner Stunden Ööfter den Weg machen mußten
ungenügender Unterricht der deutschen Sprache und Litteratur
hauptsächlich den oberen Klassen angel Unterricht der
fIranzösischen Sprache den unteren Klassen Hınzu kam 1U och
daß ach Jängerer Zeıt VOTauUSSECBANSENEI Kündigung mıt ohanni dieses
Jahres die Kraushaarsche Arbeitsschule CINSUINS (An dieser Schule
hatten die Töchter bis dahin Handarbeitsunterricht erhalten erf )0
Der Herr Superintendent Scherr legte den Interessenten der Töchter-
schule er Plan VOT ach welchem künftig die Arbeitsschule
mıt der Töchterschule verbunden un diesem Zwecke ZWEel Lehre-
L11NEeN berufen werden collten VO  - denen e1INe mıiıt Antheil WI1ISS@I-
schaftlichen Unterricht nehme die andere aber den Unterricht den
Handarbeiten ertheilen csollte %921 Der Schulvorstand berichtete welter
daß dieser Plan VO  — SPE1INEeT e1te gebilligt werde und er für die Stelle der
ersten Lehrerin mı1T Gehalt VO  — 350 Thlr bereits Fräulein Auguste

Ebda 199
%® Die Töchterschule hatte auf die Erteilung des Handarbeitsunterrichtes bis
ın verzichtet siehe ben Lektionsplan 1828

21 kte StABi
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Renner berufen habe, für die Stelle der zweıten Lehrerin (150 FThir‘)
deren Schwester Sophie Renner. Auguste Renner War vorher VIer Jahre
lang (;o0uvernante SEWESEN. Beide hatten keine Ausbildung ZUrC Lehre-
MnNn, darum sollte bei Auguste Renner eıNe Prüfung durch Superinten-
dent Scherr das VOoO  — der Schulkommission geforderte Qualifikationsat-
test erseizen Für Sophie Renner hielt der Schulvorstand eın solches
nicht für notwendig, da 61@e 1Ur TÜr den Unterricht ıIn weiblichen
Handarbeiten und anderen Fertigkeiten bestimmt“ cel.% Die VOoO  — den
beiden verlangten Führungsatteste un polizeilichen Nachweise des
bisherigen Domizils? würden der Schulkommission och nachgereicht
werden.

Es wurden och weıtere Veränderungen OI$g!  IN Um Augu-
STe Renner anstellen können, wurde Lehrer Walter entlassen?*, eine
vıerte Klasse wurde eingerichtet, die auch zwei]jährig laufen sollte, eın

ehrplan wurde erstellt2> Dieser unterschied sich VO  — dem ersten
Lehrplan außer durch die Aufnahme der verten Klasse dadurch, daß
auf die Vermittlung der sogenannten „Fertigkeiten” mehr Gewicht
gelegt wurde. Darunter ählten neben dem NEeUu eingeführten Fach
Handarbeiten, das In en Klassen achtstündig unterrichtet werden
sollte, die Fächer Schreiben bzw. Schönschreiben, Zeichnen un
Gesang Der Unterricht ın jeder dieser Fertigkeiten wurde 1n jeder
Klasse eine Wochenstunde erweiıtert. Vielleicht sollte dem
„Mange!l jener feineren Haltung *26 abgeholfen werden. Wıe INa  —
mıt Hilfe der weiblichen Lehrkräfte „die csehr unvollkommene Dıszı-
Dn der Töchterschule wieder herstellen wollte, geht aus einem
Brief des Schulvorstandes Lehrer Pohlmann VO  — Michaelis 1837
hervor: den künftigen Lehrerinnen SO freistehen, „dem Unterrichte
sämmtlicher Lehrer jeder Zeıt und oft 6S1e wollen beizuwohnen. Der
Orstan wünscht sehr, daß 1es recht häufig geschehen möge .2 Hier
wird deutlich, weilche Bedeutung INnan ın diesen frühen Jahren der
Töchterschulen den Frauen als Lehrerinnen gab enıge Jahrzehnte
später hatte sich diese Einstellung csehr ungunsten der Lehrerinnen
verändert.

DIie Anstellung der Lehrerinnen der Bielefelder Töchterschule
brachte zunächst och ein1ıge Probleme mıt sich: ESs entbrannte eın

Ebda., Akte 4Q StABi
23 1e. Brief Vo Dezember 1837, ebda

1e. Brief Vo November 1837, kte 2425, PSK, StAMÜü
25 Brief ohne Datum, kte StABi

Aus dem zıtierten Brief des Schulvorstandes VoO Dezember 1037 Akte 449
StABi

27 Ebda
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Streit zwischen Schulvorstand und städtischer chulkommission ber
die rage, ob die Töchterschule als Privatanstalt der städtischen Schul-
kommission als direkter Aufsichtsbehörde unterstellt sel, also auch
verpflichtet sel, der Schulkommission Qualifikationsatteste der
Lehrerinnen vorzulegen. In diesen Streit mußte schließlich die egle-
rung Minden eingeschaltet werden. Slie ermahnte die Stadt, die Anstalt,
da 1E VO  — den betreffenden Eltern mıt Eifer un finanziellen Opfern
geführt werde, kräftig unterstützen und ihr die Arbeit nicht unnötig

erschweren. Jedoch el unbestreitbar, daß die Schule ach den
bestehenden gesetzlichen Vorschriften der Aufsicht der STa  ıschen
Schulkommission unterstellt sel Ihr obliege auch die Genehmigung der
Anstellung der Lehrerinnen, nachdem S1e sich VoO  — deren „Qualification
In intellectueller und sittlicher Hinsicht, SOWIEe ihrer unverdächtigen
politischen Gesinnungen * überzeugt habe

Verantwortlich für die Regelung der Schulaufsichtsverhältnisse und
für den großben Wert, der auf die Qualifikations- un Führungsnachwei-

der Lehrerinnen gelegt wurde, War eine preußische Kabinett-
sorder VO Jun1 1834, die der Bielefelder Töchterschule bei der
Einstellung der Geschwister Renner ZU erstenmal ZU[r Anwendung
kam Diese er und die spateren Ausführungsbestimmungen VO
31 Dezember 1839 betrafen das preuß. Privatschulwesen und hatten dQus
diesem Grunde für die In den meısten Fällen privaten Töchterschulen
während des Sanzen Jahrhunderts besondere Bedeutung. S1e besag-
ten unter anderem, daß alle Privatschulen unter öffentlicher Aufsicht
stünden un daß ohne das Zeugn1s der örtlichen Aufsichtsbehörde
niemand eine Schulanstalt errichten oder Lehrstunden erteilen dürfe
Ausgenommen davon selen Geistliche und öffentliche Lehrer. „Die
Zeugnisse sollen sich aber nicht L1UT auf die Tüchtigkeit AA Unterrichts-
erteilung ıIn Beziehung auf Kenntnisse beschränken, sondern sich auch
auf Sittlichkeit und Lauterkeit der Gesinnungen ın religiöser und
politischer Hinsicht erstrecken “ Hıer zeigt sich deutlich der Geist
der Restauration.

FKür Auguste Renner wurde darautfhin eın VO  — Scherr ausgefertigtes
Qualifikationsattest un eın Führungszeugnis VO  - ihrem früheren
Arbeitgeber eingereicht, für ihre Schwester L1UT eın Führungsattest.
i )heses Wäar VO  - der Polizeidirektion ihrer Heimatstadt Osnabrück
16 Maı 1838 ausgestellt: Es I° wird damit bescheinigt, daß S1Ie (eine
Handarbeitslehrerin! Verf.) sich STEeis VO  . en politischen Einwirkun-

Brief der Reglerung Minden Bürgermeister Körner VO Februar 1838,
kte StABi
Akte 3909, Bestand „Regierungsbezirk Minden, Schulabteilung“ (künftig: Reg
Minden), Nordrhein-Westfälisches Staatsarchiv Detmold, künftig: StADt)



gEeN freigehalten, überhaupt sich ın aller Beziehung unausgesetzt
1Ur utes VOoO  — ihr kann“.% Damıtetragen habe, daß Inan

scheint der Anstellung der Lehrerinnen nichts mehr 1mM Wege gestanden
haben
Nun, als die Verhältniss der Schule gerade entscheidend

verbessert worden un! die Interessenten den Aufschwung der
Schule erwarien konnten, trat eine Veränderung e1N, ıIn deren Folge sich
die Elternschaft zerstritt und eın erneuter Abgang VO  — Schülerinnen
drohte (Gemeint ist der Weggang VO  — Lehrer Pohlmann Ostern 18338 Er
verließ die Schule eiNer erst 1M Herbst 1837 bewilligten Gehaltser-
höhung auf 45(0) Thlr.32, wel sS1e ihm keine sichere Lebensstellung mıiıt
Unkündbarkeit und Pensionsberechtigung hieten konnte.® Während
den Volksschullehrern ach elner Regierungsverfügung VO  — 1819 eın
Drittel ihres Gehaltes als Altersversorgung zugesichert Wäar un ihnen
abh 1885 als Staatsdienern eine Pension VO  — axiımal TEL Vierteln ihres
früheren Gehaltes DET Gesetz zugebilligt wurde mußten die Lehrer
Privatschulen sich och bis 1NsSs Jahrhundert selbst In Pensionskassen
einkaufen, bzw mußten 1es die Privatschulen für ihre Lehrer tun

Um die Wiederbesetzung VO  — Pohlmanns Stelle gab einen erbitter-
ten Streit innerhal des Vorstandes un! der Interessentenschaft der
Schule. Kirchlich strenge Familien verlangten eiınen Lehrer ihrer Rich-
Lung Andersgesinnte Eltern ehnten die Einstellung eines Pıetisten
entschieden ab S1e stammitien vornehmlich aus der Kaufmannschafft:
Bertelsmann (nicht identisch mıt dem Schulleiter Karl Bertelsmann),
Johanning, August Potthoif, Krönig FT Kurlbaum, Bozl, Consbruch,
Helmich, späterer Miıtstreiter des Demokraten Rempel, Wittgen-
steln. Diese Männer sind wahrscheinlich der liberalen un: emokrati-
schen Richtung zuzurechnen, die damals In der Stadtverordnetenver-
sammlung die Mehrheit stellte ° Sie reichten Maärz 18338 eine
eiltlon eım Schulinspektor Superintendent Scherr e1N, 1ın der S1e ih
baten, sich dafür einzusetzen, daß 1Ur eın ın jeder Hinsicht tüchtiger
Lehrer eingestellt werde. Denn VOonNn der Qualification un! der ganzen
Persönlichkeit des anzustellenden Lehrers wird das Gedeihen un

31 Alle Atteste ın kte StABi
37 kte 24295, PSK, StAMü
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halb der Bielefelder Bürgerschaft 1mM Zusammenhang mıiıt der Bürgermeister-
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Bielefeld 1980,

19



wahrscheinlich auch die ernere E:xistenz der Töchterschule abhän-
gen.% Sie drohten mıiıt Konsequenzen, den Wünschen der
kFrommen nachgegeben werde: ‚Dabei mussen die Unterzeichneten sich
die Bemerkung erlauben, daß verlautlich VO  — einem Theile des Vorstan-
des der Töchterschule eın Z Piıetismus hinneigender Lehrer berufen
werden soll oder vielleicht schon berufen worden ist S1e verbinden
hiermit die Erklärung, daß 1E bei der Anstellung eines solchen Lehrers

der daraus entstehenden Gefahr für ihre Töchter sich genöthigt
sehen werden., letztere sofort Aus der Töchterschule zurückzuneh-
men Wıe der pietistischen Gruppe trotzdem gelang, sich durchzu-
setizen, un: WeTl S1e 1M Kampf die Oberhand der Schule
unterstutzt hat, geht Aus den en nicht mehr hervor. |DITS zıtierte
eiltllon der Elterngruppe VO März 1838 jedenfalls hat nichts aQus-

gerichtet. Eis scheint schon dieser Zeıt festgestanden haben, daß
e1in Pietist die Anstalt geholt würde, enn och 1M selben Monat
wurden die ersten Kinder VO  — der Schule abgemeldet, darunter die
Tochter eınes Vorstandsmitglieds.*®*

Jetzt begannen die Bielefelder Pietisten, die Verhandlungen mıiıt dem
Nachfolger ihrer Wahl. dem Mühlhausener Theologiekandidaten Ernst
Wilhelm Müller, geb 1810, aufzunehmen. Er wWäarTr ihnen VO  — Tholuck
AuUs dem Kreise se1liner Schüler empfohlen worden. . Daß S1Ee mıiıt ihm
einen fähigen Mann ach Bielefeld holten, zelg se1ın späterer Berufs-
WE Neben selıner Schulleitertätigkeit der Töchterschule Bertels-
INann hatte diese (aus rotest”) mıt dem Eintreffen VO  — Müller, der
eigentlich LLUT für die erstie Lehrerstelle vorgesehen WäAärl, niedergelegt
übte das Hilfspredigeramt ın der Altstädter Gemeinde aus und
übernahm dort 1849, nachdem er aus der Töchterschule ausgeschieden
Wäar die Stelle des Ersten Pfarrers. 1853 wurde ZU Superintenden-
ten ın Bielefeld und 211 Bezirksschulinspektor ernannt I )hese Amter
übte eI bis Ynr VOT seinen Tod 1M re 18797 Au  N

Doch zunächst standen selıner Berufung ach Bielefeld och Hinder-
nısse üller WarTl 1.J 1836 als Burschenschaftler verhaftet
un: Jahren Festungshaft verurteilt worden.“ war fand bereits
18338 seine Begnadigung sta die Amtsfähigkeit wurde ihm jedoch
abgesprochen un: die freie Wahl des Aufenthaltsortes entzogen. Damiuit

kte GQ49 StABI
37 Ebda
1e Brief des Bürgermeıisters KOörner Vo März 1838, Akte StABıi
Koch, Thusnelda Erinnerung der 92jährigen einstigen Schülerin der Dietrich-
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stand unter Aufsicht der Polizeibehörde SEe11NeSs Wohnortes Mühlhau-
SE Um dem Ruf ach Bielefeld dieser Maßnahmen folgen
können verhandelte Müller och selben ahr monatelang mıt den
obersten staatlichen Behörden Er hoffte auf die Aufhebung der gericht-
lichen Beschlüsse Als ihm aber e1iINe Ministerialkommission Berlin

eptember 18338 eröffnete, daß Z WaTL die polizeiliche Aufsicht
aufgehoben und ihm die Verlegung SCe11N€6S Wohnsitzes ach Bielefeld
gestattet SEIN, die Übernahme der Schulstelle jedoch der weıter
bestehenden Amtsunfähigkeit für die nächsten TEl Jahre nicht geneh-
mı1gt werden könne“ richtete schließlich eiIN Gnadengesuch den
Preußischen Önlg Damlit hatte endlich Erfolg Febhruar 1839
erhielt er aus Berlin die Nachricht, „daß ajestä Ihnen die
Anstellungsfähigkeit wieder beilegen und Ihnen die Annahme der
Ihnen angetragenen Lehrerstelle gestatten wollen“ amı begann

Tätigkeit Bielefeld Anfang des Schuljahrs ()stern
1839 ID Behörden schienen aber och skeptisch ihm gegenüber
SeEeIN Amdaß die Bielefelder Polizei ih Auge behielt

April 1840 schrieh der Polizeioffiziant Bericht Müller habe
sich durch SP1IMN großes Lehrertalent bei allen belieht gemacht ferner
preche die Führung und der gewählte Umgang des Kandidaten dafür,
daß politische Umttriebe nicht verwickelt se1.® Dieser
Vorgang annn als symptomatisch gelten für Zensur- und Überwa-
chungsmethoden des Preußischen aates ı] den dreißiger Jahren.

TOTLZ SEe1NES großen Lehrtalentes gelang PS Müller nicht die liberalen
un: demokratischen Eltern wieder für die Töchterschule
Die erste ernsthafte Bedrohung derselben während SEe1INeEeT INISZeı kam
Von der e1lte der Bürgerschule die sich mıT VIieT Elementar- und ZWEe1
Realklassen „Höhere Bürgerschule“ NeNnNen konnte. S1ie begann, nach-
dem ihr wahrscheinlich Aaus Unzufriedenheit ber die Töchterschule
Töchter des höheren Standes zugeführt worden Jahre 1841
damit den Realklassen Jungen und Mädchen T'  nn unterrich-
ten den speziellen Anforderungen des höheren Mädchenunterrich-
tes gEeENUgeEN Ihr Unterricht umfaßte bis auf Französisch und Handar-
beiten dieselben Fächer WIe der der Töchterschule und machte

mıt Schulgeld das 11UTF eIN Drittel dessen der Töchter-
schule betrug, der letzteren fühlbare Konkurrenz Das veranlaßte den
Schulvorstand der Töchterschule Maı 1841, en Gesuch die
Kegierung richten, S1e INOß8E, den weıteren Fortbestand der
höheren Mädchenschule sichern, die Bürgerschule auf „die ihr
41 Akte 2425 PSK StAMü
472 Ebda
43 Akte StABi



angewlesene Sphäre“ der Ausbildung VO  — Kindern mittleren Standes,
die S1e „dus falschen Moaotiven un zugunsten eın1ger Familien“ verlassen
habe, zurückverweisen. ach zweijährigen Verhandlungen, ın denen
sich zunächst Vertreter der Keglerung, der Landrat, der Bielefelder
Bürgermeister und Superintendent Scherr* für eine usammenle-
gung der beiden Schulen aussprachen“®, entschied die keglerung
schließlich 17 Februar 1843 1M Sinne Müllers und der hinter ihm
stehenden Familien, daß beide Schulen 1ın ihrer bisherigen Oorm beste-
hen bleiben ollten Um wieder größeres Vertrauen innerhal der
Bürgerschaft erlangen inzwischen WäaTl die Schülerzahl der Töchter-
schule VO  — 55 Ende 1840 “  F  - auf LUT och Mädchen“ gefallen riet S1IEe
dieser Anstalt, den ihr bisher nicht freundlich gESONNENEN Eltern einige
Plätze 1M Vorstand anzubieten, falls eine größere Anzahl Schüle-
rınnen angemeldet würde. Was die Keglerung umgestimmt hat, ann
LLUT vermute werden: Z einen der Willle ZUrLC Unterstützung der
kirchlich-konservativen Kreise, ZU anderen die Besinnung auf die
Notwendigkeit eiıner ständischen Erziehung gerade für Mädchen.

Letzteres War für Vertreter des liberalen Bürgertums ın Biele-
feld VOI Wichtigkeit. In einem Artikel der Zeitschrift „Westfalen und
Rheinland“ VOINN einer Zeıt also, als der Streit die
Anstellung eines pletistischen Lehrers der Töchterschule allerdings
och N1IC entbrannt WAarl, begründete der spatere Führer des Bielefelder
„Konstitutionellen Vereins”, der liberalen Partel, Gymnasiallehrer
Jüngst, der bis 1837 der Töchterschule Lıteratur unterrichtet hat,

die Erziehung der Mädchen höherer Stände In elgens für sS1IEe
eingerichteten Schulen erfolgen muUusse. Jüngst erklärte, die Ziele der
Mädchenerziehung selen für die einzelnen Bevölkerungsschichten NnOT-
wendigerweise verschieden, da die Töchter auf völlig ungleiche späatere
Lebenskreise vorbereitet werden müßten. Während bei den Mädchen
des unteren un mittleren Standes die Erziehung Sparsamkeit und
Arbeitsamkeit die größte Rolle spielen mUusse, sSo die Erziehung der
höheren Töchter „Empfänglichkeit für die feinsten geistigen Genüsse,
Antheil den höheren Interessen des Lebens, Verständnis der allge-
meınen Gegenstände einer geistreichen Unterhaltung“ eisten. Die
höhere Töchterschule vermittelte selıner Meıinung ach jedoch nicht L1UT

Scherr stand der pietistischen Richtung, die Müller ver({ral, ablehnend eN-
über, siehe dazu Rössle, Julius Zeugen und Zeugnisse. Dıie Väter des
rheinisch-westfälischen Pıetismus. Konstanz 1968,

45 1e. Brief VoO Junı 1841, Akte StABi
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eın größeres Mal geistiger Bildung, sondern sS1e leistete auch aber
das se1 zweiıltranglg die Abschirmung der Töchter des gehobenen
Standes VOI Bürgerschulkindern, die oft „VOoNn eINeTr gewlssen Roheit 1M
außeren Benehmen“ selen.

Jüngst, der diesen AÄußerungen zufolge das Scheitern der Bemühun-
gEeN Zusammenlegung der Töchterschule mıt der Bürgerschule nıcht
beklagt haben wird, unternahm zwel Jahre später einen eigenen Ver-
such, für die Töchter der liberalen Familien eıne Alternative schaffen
ZUT pietistisch geprägten Töchterschule eTt tırat 1843 mıt dem Plan die
Öffentlichkeit, selbst eiıne höhere Mädchenschule gründen.

Dem VOTaus gıng eine Inspektion der Töchterschule Sie War VOoO  — den
oberen Behörden angeordnet worden, die Klagen der liberalen
Eltern, die sich besonders auf den Religionsunterricht bezogen,
überprüfen. In dem Revisionsbericht VO 31 Maı 1843 das Provınzı-
alschulkollegium ıst lesen: „Ich veranlaßte den Dıirıgenten der Töch-
terschule, Hülfsprediger üller, die wesentlichen Lehren des Christen-
thums mıt den Kindern durchzusprechen, u mich überzeugen, ob
wirklich Veranlassung den bedenklichen Außerungen ein1ger Eltern
vorhanden sel, welche ihre Kinder der religiösen Ansichten die
ıIn dieser Anstalt gelehrt würden, derselben nicht übergeben dürfen
vorgeben. Iie Prüfung der Schülerinnen dauerte Zzwel Stunden un:
ergab folgendes Resultat die Kinder haben die biblisch-christliche
Lehre recht ohl verstanden und wlssen sich mıt Sicherheit und
Bestimmtheit ber die einzelnen Wahrheiten derselben auszusprechen.
Die meilste Zeıt wurde, auf meıne Veranlassung, der Christologie gewld-
met Von bedenklichen Ansichten hinsichtlich der christlichen Wahr-
heiten oder VOoO  — einem sogenannten bedenklichen Pıetismus, den kıinıge
der Anstalt ZUT Last legen möchten, habe ich nichts TIOININEN, nıicht
In dem Artikel VON der menschlichen Sündhaftigkeit, nicht In der Lehre
VON dem Glauben, nicht ın der Versöhnungslehre und dem Opfertode
des Herrn, nicht ıIn der VOIN dem Beistande des Heiligen Geistes Ich
habe nichts TNOINMMEN, Wäas ın der evangelischen Kirche als unbekann-
te oder gar bedenkliche Ansicht anzusehen wWare, un habe die ber-
ZEUSUNgG erhalten mussen, daß ıIn der Anstalt eın zweckmäßiger und eın
olcher Religionsunterricht ertheilt wird, der das Vertrauen der Eltern
sichern dürfte‘ 49

Dennoch machte Jüngst als Vertreter der liberalen Eltern urz darauf
den Versuch, eiınNe zweıte höhere Töchterschule gründen. In Jüngst
und Müller tanden sich LU  — Z7wel Persönlichkeiten gegenüber, die als
führende Männer der Liberalen bzw der Konservatıven die Entwick-
lung der Bielefeld und spezie die des Töchterschulwesens

Akte 2425, PSK, StAMü

23



während mehrerer Jahrzehnte beeinflußten. Am September 1843
reichte Jüngst eın „Gesuch Ertheilung der Befugnis ZUr Errichtung
einer Privattöchterschule“ zunächst bei der städtischen Schulkommis-
S1ON, später bei der eglerung Minden eın Darın begründete die
Notwendigkeit eiıner zweıten Töchterschule ıIn Bielefeld folgenderma-
Ben „Die bestehende Töchterschule verfolgte seither eine galız
bestimmte Richtung, indem S1e die Färbung einer religiösen Parteı
annahm, und 6S1Ee verlor dadurch das Vertrauen derjenigen Eltern,
welche für sich celbst eiıner olchen Richtung nicht angehören un!
darum dieselbe für ihre Kinder unmöglich billigen können. Eben weil
die religiöse Entwicklung VON höchster Bedeutung für die Jugendbil-
dung Ist, werden Eltern hierin bedenklichsten se1n und insofern S1Ee
selbst einer frommen, aber freisinnig und echt-protestantischen (sesin-
NUunNng angehören ihre Töchter nicht einem Einfluß aussetzen, welcher
dieselben leicht schwärmerischen Grübeleien führt, welcher 1E der
frisch-heiteren Stellung ZU Leben entfremdet un! ihnen dadurch 1M
eigentlichen Sinne des Wortes ihre Jugend rauben vermag, welcher
S1Ee Was das Schlimmste ist In einen traurıgen Konflikt miıt den
Eltern selbst bringen annn Wenn auch LU diese Besorgnis vorhanden
ist, wird der Staat nicht verlangen, daß die Eltern ihre Töchter 1n e1inNe
Privat-Anstalt schicken BEZWU selen, VO  — der S1E eıiınen olchen
Einfluß befürchten. Und es handelt sich ler nicht etwa LLUT wen1ge,
vielleicht eigensinnı1ıge Gegner der Töchterschule, sondern viele der
angesehensten Eltern glauben es nicht VOT ihrem (Gewlssen verantwor-
ten können, WE 661e ihre Töchter der bestehenden Töchterschule
anvertrauten; In die Bürgerschule können 1E dieselben auch nicht mehr
senden,. ce1t diese mıiıt ecCc auf ihren eigentlichen Wirkungskreis
verwlesen ıst mithin ıst die Errichtung einer zweıten Töchterschule als
dringendes Bedürfnis ohl kaum In Ahbrede stellen“ Sowohl die
städt Schulkommission als auch die Keglerung Minden ehnten seın
Gesuch miıt dem Hinwels auf den ersten Paragraphen der Instruktion
VO  — 1839 (S.O.) abh Es bestehe In Bielefeld eın Bedürfnis für eine zweiıte
Töchterschule.“ Damiıt WäarTr die Angelegenheit zunächst erledigt.

7Zwölf Jahre spater, 18595, als S darum 21ng, ob die neuerrichtete
LDhetrichsche Privatmädchenschule, die VOoO  — pietistischen Familien
Müller als Alternative ZAUT inzwischen VO  — Liberalen und emokraten
geführten ersten Töchterschule gegründet WAaTrl, eine Konzession erhal-
ten dürfe, kamen die damaligen Verhandlungen die Jüngstsche
Schule ann och einmal Z Sprache. Jetzt legte die Reglerung den
wahren Grund für die Ablehnung des Gesuchs VO  n Jüngst offen und

Schreiben VO November 1843, Akte 2425, PSK. StAMü
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verteidigte damit ihren Entschluß, 1M Fall der Dietrichschen Schule eine
zweıte Töchterschule In Bielefeld durchaus zuzulassen: INan habe
damals die oppositionelle Richtung, die Jüngst vertrat, nicht unterstut-
ZeMN wollen und die Konzession aus diesem Grunde nicht rteilt, un
nicht etwa deshalb, weil INan generell keine 7zweıte Töchterschule für
Bielefeld hatte haben wollen.“ Aus diesem Vorgang wird deutlich, daß
die kKeglerung eine VO  — Liberalen epragte Schule verhindern suchte

te
und ihre Unterstützung den konservativ-pietistischen Kreisen gewähr-

Aus den folgenden Jahren bis 1850 ıst VON der Bielefelder Töchter-
schule fast nichts überliefert, DUr VON einıgen Stellenumbesetzungenberichten die Akten Dabei fanden ın den ausgehenden vlerziger Jahren
entscheidende Veränderungen der Anstalt sta die auf die Ereignis-der Revolution VO  — 1848 und die Verhärtung der politischen Fronten
zurückzuführen sSind. Die Festschrift ARI hundertjährigen Bestehen der
Auguste-Viktoria-Schule, wI1e die erste Töchterschule VON 1904 bis 1947
hieß, ist die einzige Quelle, die darüber eIwWwaAasSs aussagt: „Indessen WäarTr
doch mıt der Aufrüttelung der (jeister eine innere ewegung ıIn die
Bürgerschaft gekommen, die nicht chnell verschwand. Die
Einstellung aller TEl Richtungen zueinander (die der Konservativen
unter üller, die der Liberalen unter Jüngst un die der emokraten
unter Kaufmann Rempel Ver(f.) wrug den amp ıIn die Schule. Jüngstals ater VOoO  — Schülerinnen un Lehrer zugleich, Rempel ebenfalls als
Vater scheinen 1M Kampfe mıt Jjener ersten Richtung den Sieg davonge-
Lragen haben‘ Das War 849/50

Bel den Wahlen ZU Frankfurter Parlament und AA Preußischen
Nationalversammlung Berlin LM Oktober 1848 hatten die Demokraten
und die Liberalen Bielefelds eine unerwartete Niederlage erlitten, da S1e
N1IC erkannt hatten, daß die ländliche Umgebung der Stadt VON den
konservativen Pfarrern der Erweckungsbewegung, insbesondere VOoO  A
Volkening und Huchzermeier, politisch beeinflußt wurde . * In der Bür-
gerschaft der Stadt selber aber die Demokraten und Liberalen,die sich gegenseltig bitter bekämpften®, ach WI1Ie VOT In der Mehrheit
52 1e Brief der Keglerung Minde

STAMÜü
VOoO 20. März 1856, Akte 2326, PSK.

53 Festschrift AVS 1933, a.a.0 6.18
Vogelsang, a.a.0 6.283
In der VoO  - Rudolph Rempe!l 1848 gegründeten Zeıtung „Der Volksfreund“ ıst
dazu In der Ausgabe VOoO September 1848 lesen:verteidigte damit ihren Entschluß, im Fall der Dietrichschen Schule eine  zweite Töchterschule in Bielefeld durchaus zuzulassen: man habe  damals die oppositionelle Richtung, die Jüngst vertrat, nicht unterstüt-  zen wollen und die Konzession aus diesem Grunde nicht erteilt, und  nicht etwa deshalb, weil man generell keine zweite Töchterschule für  Bielefeld hatte haben wollen.” Aus diesem Vorgang wird deutlich, daß  die Regierung eine von Liberalen geprägte Schule zu verhindern suchte  te.  und ihre Unterstützung den konservativ-pietistischen Kreisen gewähr-  Aus den folgenden Jahren bis 1850 ist von der Bielefelder Töchter-  schule fast nichts überliefert, nur von einigen Stellenumbesetzungen  berichten die Akten. Dabei fanden in den ausgehenden vierziger Jahren  entscheidende Veränderungen an der Anstalt statt, die auf die Ereignis-  se der Revolution von 1848 und die Verhärtung der politischen Fronten  zurückzuführen sind. Die Festschrift zum hundertjährigen Bestehen der  Auguste-Viktoria-Schule, wie die erste Töchterschule von 1904 bis 1947  hieß, ist die einzige Quelle, die darüber etwas aussagt: „Indessen war  doch mit der Aufrüttelung der Geister eine innere Bewegung in die  Bürgerschaft gekommen, die nicht so schnell verschwand. .  Die  Einstellung aller drei Richtungen zueinander (die der Konservativen  unter Müller, die der Liberalen unter Jüngst und die der Demokraten  unter Kaufmann Rempel - d. Verf.) trug den Kampf in die Schule. Jüngst  als Vater von Schülerinnen und Lehrer zugleich, Rempel ebenfalls als  Vater scheinen im Kampfe mit jener ersten Richtung den Sieg davonge-  tragen zu haben“.® Das war 1849/50.  Bei den Wahlen zum Frankfurter Parlament und zur Preußischen  Nationalversammlung Berlin im Oktober 1848 hatten die Demokraten  und die Liberalen Bielefelds eine unerwartete Niederlage erlitten, da sie  nicht erkannt hatten, daß die ländliche Umgebung der Stadt von den  konservativen Pfarrern der Erweckungsbewegung, insbesondere von  Volkening und Huchzermeier, politisch beeinflußt wurde.* In der Bür-  gerschaft der Stadt selber aber waren die Demokraten und Liberalen,  die sich gegenseitig bitter bekämpften®, nach wie vor in der Mehrheit.  ® Siehe Brief der Regierung Minde  STAMÜü.  p vom 20. März 1856, Akte 2326, PSK,  ® Festschrift AVS 1933, a.a.0. S.18:  % Vogelsang, a.a.0. S.283.  ® In der von Rudolph Rempel 1848 gegründeten Zeitung „Der Volksfreund“ ist  dazu in der Ausgabe vom 30. September 1848 zu lesen: „. .. Die Konstitutionel-  len der Stadt Bielefeld haben den Demokraten den Krieg erklärt, sie wollen  uns, koste es was es wolle, vernichten. In der letzten Sitzung des konstitutio-  nellen Vereins hat der Herr Oberlehrer Jüngst seine Gesinnungsgenossen zur  Vertilgung unseres demokratischen Blattes, des „Volksfreundes“, aufgefordert.  25Idıie Konstitutionel-
len der Bielefeld en den Demokraten den Krıeg erklärt, sS1e wollen
Uuns, koste Was WO.  e, vernichten. In der etzten Sıitzung des konstitutio-
nellen ereins hat der Herr Oberlehrer Jüngst seine Gesinnungsgenossen ZUr
Vertilgung UuUNseTes demokratischen Blattes, des „Volksfreundes“, aufgefordert.



Die Demokraten annn die ach der Entlassung des Parla-
mMents 1mM MaärTz 1848 notwendig gewordenen Neuwahlen unter dem
Eindruck des rgorosen Vorgehens des Königs, der die geforderte Verfas-
SUNg N1C VO Parlament hatte verabschieden lassen, sondern celhst
erlassen hatte {)as nderte jedoch wieder nichts der Vertretung
Ravensbergs durch Onservative Abgeordnete, z B Pfarrer Huchzermei-
er.°® Die klare politische Mehrheit ın der Stadt hatte annn ohl ZUrFC

olge, daß üller ach den jahrelangen Anfeindungen 1849 resignlert
die Tätigkeit der Töchterschule aufgab.”

Die Mehrheitsparteien verlangten U „nach eINeTr gul eingerichteten
Schule für die Jugend und kamen auf den Gedanken, die Schule aus
ihrer bisherigen Oorm ın eine ‚.Gesellschaftsschule‘ verwandeln.
Unterhaltungsträger ollten damit die jeweiligen Eltern der Schülerin-
e  — werden“ . Die 1850 ausgearbeiteten ”„  atuten der Töchterschulge-
sellschaft“ legten die Einzelheiten fest „Die Gesellschaft besteht AdUuSs

den Eltern un Vormündern der die Töchterschule besuchenden Kinder
und hat einen Vorstand VO  - sechs Mitgliedern gewählt. ET entscheidet
ber die Aufnahme Mitglieder, ordnet Gehälter und Schulgeld
un! beruft eUue Lehrkräfte‘“ ° So hoffte INa  } wohl, das Mitspracherecht
er Eltern sichern.

FEinen geeı1gneten Dirıgenten einzustellen WäarTr die erstie orge
des Vorstandes. Der csetizte sich nicht LUT aus Demokraten un Liberalen
E sS1e befanden sich aber 1ın der Mehrheit. uch Oberlehrer
Jüngst, der ce1t Michaelis 1849 wieder der Töchterschule ätig WAärl,
WaäarTr eines der Mitglieder. Daß diese enrneı annn als Direktor
den Theologie-Kandidaten Schneider, der vorher den Schulen des
Waisenhauses ın unterrichtet hatte, beriel, äßt auf eıinen KOmpro-
mıß mıiıt den sich In der Minderheit befindlichen konservativ-pietisti-

Er hat die Macht des Kapitals heraufbeschworen, dem Drucker den Druck,
dem Verleger den Verlag Zu verleiden. Die Konstitutionellen lassen sich
früh 1ın die Karten sehen, das Volk wird 1U wI1ssen, Wäas VO  — ihrer
Herrschaft erwarten hat, anstatt des absoluten Herrschers die alleinseligma-
chende Bourgeoıisle, die nach der Probe, welche uns err Jüngst und eın
konstitutioneller Verein kosten gibt, tirannischer und schmachvoller ist, als
die Herrschaft des alsers er eussen. Wır wenigstens würden keinen
Augenblick schwanken In der Wahl zwischen der ehrlichen Reaktion und
dieser perfiden Bourgeoiswirthschaft mıiıt ihren niederträchtigen UnterJjo-
chungsmitteln und ihrer Ausbeutung der Arbeiter, die VO.  - iıhrer na en
sollen“.
1€e. dazu Vogelsang, a.a.Q) 6.288

57 1e. Festschrift AVS 1933, a.a.0 5.16.
Ebda, 6.18
Ebda
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schen Eltern schließen Schneider übernahm ()stern 1850 die Leıtung
der Töchterschule Definitiv wurde ihm die Dirigentenstelle Vo  - der
kKeglerung Minden aber erst ugus 1851 übertragen nachdem eT die
Prüfung „PIO schola et rectoratu“ abgelegt hatte L  (

ıne pädagogische Prüfung mußten alle Theologen die WeNn auch
UT übergangsweise während G1E auf e11Nle Pfarrstelle wariteien den
Schuldienst tiraten spatestens ach ahr ablegen In den siebziger
Jahren schrieb die KReglerung Minden auch für Theologie Kandidaten
die L1UT für den Religionsunterricht Töchterschulen angestellt
die Ablegung der Prüfung für Mittelschulen binnen Jahresfrist VOT61 Das
veranlaßte viele Theologen, die Töchterschulen -„angestellt
ach Ablauf dieses Jahres den kirchlichen Dienst überzuwechseln,
weil gerade diese Schulen geNNge Gehälter un! Sicherheiten
boten Dadurch wurde den Töchterschulen e1INn ständiger sich auf
den Unterricht oft schädlich auswirkender Lehrerwechsel verursacht
Von der Dietrichschen Schule Bielefeld ıST e1InNn solcher Lehrerwechsel
Aaus den Jahren VO  — 1874 bis 1880 überliefert dieser Zeıt lösten sich
dort 1eT Theologen ab

Schneider jedoch blieb länger Aus der welltleren Entwicklung der
ersten Töchterschule die sich 1U  - „Vereinstöchterschule nannte 1st
VON 1851 bhis 1854 nichts berichtet Das deutet darauf hin daß er

Aufgaben diesen Jahren für alle Partei:en zufriedenstellend löste
Diese Annahme bestätigt zunächst auch Müller der ach SE1INEeT mts-
übernahme als Superintendent und Bezirksschulinspektor 1853 Jahre
1854 eTsSie Revısıon der Vereinstöchterschule vornahm Er außerte
sich der Keglerung inden gegenüber November 1854 relativ
zufrieden Die Schule beschäftige VIieTr Lehrer die außer Schneider alle
seminaristisch gebilde un ZWeEeI Lehrerinnen davon die e1INe
ebenfalls seminaristisch gebildet die andere als Handarbeitslehrerin
ohne Ausbildung SEe1 Die inzwischen fünfklassig gewordene Schule
unterrichte Z hundertzwölf Schülerinnen und befinde sich se1t Maı
1854 ı VOoO  — den Interessenten auf dem Wall Stadtgraben Neu
erbauten ausreichend großen Schulgebäude. ber die Unterrichtsgegen-
stände sagte e , 65 würden alle die Fächer rteilt, „deren Kenntnis für
das weibliche Geschlecht der höheren Stände als wünschenswerth
erscheinen“.63 ber Leistungen dieses Unterrichts könne jedoch och
keine Aussagen machen, da S ihm zunächst NUTr darauf angekommen
SE1 die Unterrichtsmethoden kennenzulernen Sie zufriedenstel-

Akte 24725 PSK StAMü
61 Akte 8355 StABi
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lend, ebenso WIe die herrschende Disziplin un:! die geringen Fehlzeiten
der Schülerinnen. kiınen Mangel jedoch tellte er schon Jetz fest neben
der Andacht:, die allmorgendlich mıiıt ein1gen Choralstrophen und eiInNnem
Gebet gehalten werde, fehle ihm das regelmäßige Gebet ZU Schul-
schluß.

Wıe feindlich sich Müller aber ıIn der Folgezeit se1lNner ehemaligen
Schule entgegenstellte, zeıgt eın Vorfall, der sich dort 1mM Januar 1853
ere1gnete. Er erhielt diesem Zeitpunkt Kenntnis VO  — einem französi-
schen Theaterstück, das Januar 1855 unter der Leıtung der
Französischlehrerin Fräulein de 0Sa VO  - Schülerinnen VOT einem
vorneNnmlıc dus Eltern bestehenden Publikum In der Schule aufgeführt
worden War Davon machte er der Keglerung ıIn Minden 3() Janu-

1855 Mitteilung. ESs WarTl wen1ger der Inhalt des Stückes, der seın
MiDßfallen erregte, als die Tatsache des schulischen Theaterspiels selbst.
Gerade für Mädchen wirke sich eIwas nachteilig dUus, „wel der Erfolg
eın anderer seın konnte, als der, die leider schon übermäßig gesteigerte
Gefallsucht und Koketterie uUuNnseTeTt Töchterschülerinnen nähren,
ihre Eitelkeit bestärken un S1Ee VO  — den ernsteren Gegenständen
abzuziehen, Was beklagenswerther ist, da die eNnrza der
Agierenden solche Kinder umfaßt, welche den Confirmandenunterricht
besuchen un also UuUrz VOT der bedeutsamsten Handlung ihres Lebens
stehen“. Außerdem finde eSs unpassend, die Schule ZU Schauspiel-
hause umzuwandeln .“

Auf die Erziehungsziele und-methoden der Anhänger der Erwek-
kungsbewegung coll nicht länger eingegangen werden.® ıe ähe ZU
Franckeschen Pıetismus und seinen Erziehungsmethoden wird 1er
aber schon deutlich Tholuck schreibt 1n se1ner „Geschichte des Ratio-
nalismus“ ber die Hallesche Pädagogik unter Francke „Daß Romanle-
SEI], Schulschauspiele, Tabakrauchen verboten (waren Verf.),
wird wen1ger Mißbilligung linden, aber auch Chaisenfahren und Reiten“den Schülern des Pädagogiums nıcht Tlaubt.®

Die Keglerung Minden griff die Anzeige Müllers auf und setizte
Februar 1855 den Landrat un den Bielefelder Magıstrat VOoO  - diesem

Vorfall In Kenntnis. Vom Magıstrat verlangte s1e, ihr Qualifikations-
nachweise er der Töchterschule unterrichtenden Lehrer eINZUTEIL-
64  64 Akte 2425, PSK, StAMü
1e dazu die Examensarbeit der Verfasserin, Vo  z der dieser Beitrag ıne
gekürzte Fassung darstellt Stolze Barbara: Die Entwicklung des Bielefelder
öheren Mädchenschulwesens 1M Jahrhundert Schriftlich: Hausarbeit 1M
Rahmen der ersten Staatsprüfung für das Lehramt für die Primarstufe. Uniıver-
S11a Bielefeld 1986 Vorhanden 1mM Stadtarchiv Bielefeld

66 Tholuck, Geschichte des Rationalismus. Erste Abteilung: Geschichte des
Pıetismus un:! des ersten Stadiums der Aufklärung. Berlin 18065, 5.26



chen. Doch daran gab es nichts auszusetzen, bis auf die Handarbeitsleh-
alle für das Schulamt geprüft

Einmal unter Beschuß geraten, mußte die Schule sich Jetz jedoch
Angriffe grundsätzlicherer Art gefallen lassen Am MäÄärz 1855 berich-
teie Landrat VO  — Ditfurth der Keglerung „Vorstand un: ırıgent NE1ISEN
ehr ZU Rationalismus und religiöser un: kirchlicher Beziehung

äßt daher die Anstalt csehr viel wünschen übrig” Daraufhin brach
e1IN wahrer Sturm die Töchterschule los Die Keglerung erklärte
S1IE SE keineswegs 9 „dem negierenden Geist und der ihm
entsprechenden weltförmigen Lebensauffassung, WIe etztere sich der
theatralischen Produktion bestätigt hat irgendeinen Raum gestatten

66 Sie wolle vielmehr ‚bei ferneren Vorkommen äahnlicher Art oder
sonstiger Unzuträglichkeiten unnachsichtig die Schuldigen
un! eventuell die Anstalt selbst durch Zurückziehung der Con-
cession‘” einschreiten. Miıt der sorgfältigen Überwachung der Anstalt ı
kirchlicher und religiöser Beziehung habe SIE den Superintendenten
Müller beauftragt.® Dem kam Müller unverzüglich ach bereits

März 1855 ahm er e11le Prüfung des Religionsunterrichts der
Vereinstöchterschule VOT Diesen Unterricht erteilte den höheren
Klassen der ırıgen Dr Schneider Vor em SEe1INeN Unterricht kriti-
sierte Müller Bericht Vo 26 pri 1855 die kKeglerung
scharf Schneiders Te entspringe dem Rationalismus alle Glaubens-
sachen unterlägen SC1INeTr Meıinung ach der normatıven Vernunft
leugne die Erbsünde die Vergebung der Sünden durch den Tod Christi
die Wunder und die Eixistenz des Teufels amı och nicht
„Sein kirchlicher (Standpunkt ] erf annn scheint besser SEP1IN
Im VE  NeEN Wınter ich mich nicht ihn öffentlichen
Gottesdienst gesehen haben Das Heilige Abendmahl hat
INe1Nes 1SsSens dieser Kirche (Altstädter Kirche ert \a och 111e
genossen ” Später mußte el wen1ı1gstens diesen Vorwurtf zurückneh-
[NEeN als erfuhr daß Schneider der reformierten Gemeinde angehörte
Doch die Kirchlichkeit des Dirigenten bemängelte auch och ach

diesbezüglichen Zeugnis des reformierten Pfarrers Smidt
VO September 1855790 In Revisionsbericht VOo 15 Dezem-
ber 1856 schriebh „Wenn der ırıgen der Vereinstöchterschule sich

VeErgangenen Herbst bei der Eröffnung der VO  — der Geistlichkeit
gemißbilligten musikalischen Matineen weilche Sonntagen
67 kte 2425 PSK StAMü
68 1e Schreiben der Keglerung Minden Landrat Ditfurth VOoO
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zwischen dem Früh- und dem Nachmittagsgottesdienste gehalten WUT-

den, betheiligte, mußte 1es Candidaten der Theologie
allerdings cehr auffallend erscheinen, un:! der Unterzeichnete hat des-
halb nicht unterlassen, demselben die nöthigen Vorhaltungen
machen Seinem Versprechen gemäß hat sich se1t Vorhaltung

den Matıneen nicht mehr betheiligt” /1

Zurück zZzu ahr 1855 ıe Keglerung Minden veranlaßte den egle-
pS- un:! Schulrat Wiınzer (ehemaliger Superintendent Minden)
die Schule bezüglich ihres Religionsunterrichts och einmal| über-
prüfen ET kam und 25 Maı E: gleichen Ergebnis WIe Müller
Daraufhin teilte die Reglerung letzterem mı1ıt daß „WIT Anstand nehmen
LL1LUSSEEIN Lehrer diesen wichtigsten Theil des Jugendunterrichtes
zumal Mädchen, welche dem Alter der Reife nicht fernstehen,
fernerhin überlassen“ Doch auf die Versicherung Schneiders hin,

Außerungen hätten ihren Grund nicht der Schrift- un!
Kirchenlehre entgegengesetzten religiösen Überzeugung gehabt, SOI11-

ern lediglich ı SE1INeT „fehlgegriffenen Ausdrucksweise“‘, gab INa ihm
och einmal e1Ne Chance Allerdings mußte eT sich verpflichten sich
streng den Katechismus VO  - Jaspıs halten 73

Eın dreiviertel ahr spater bei erneuten Prüfung SEe1INeES Reli-
gionsunterrichts Müller annn wieder eIwas auszusetizen Er

daß sich Drschrieb uli 1856 die Keglerung inden
Schneider seitdem aNnSCWILESEN 1ST den Katechismus VO  — Jaspıs
Grunde egen diesem Leitfaden streng angeschlossen hat daß er

emselben unbedingt un fast sclavisch folgt” Es liegt die Vermutung
ahe daß Müller N1IC. mehr LUUT darum g1118, objektiven
unterrichtlichen Mißstand beheben sondern daß er durch
Angriffe auf Schneider och 611 anderes Ziel verfolgte 65 Wäarlr

Bielefeld auf Veranlassung hin der ründung kleinen
Privattöchterschule gekommen die VO  e Antonıiıe Dietrich geleitet
Töchter aus der Erweckungsbewegung nahestehenden Familien unier-
richtete Dieser Schule wollte er ohl dadurch Konzession
verhelfen daß der Behörde glaubhaft machte daß die Vereinstöchter-
schule nıicht mehr das Vertrauen streng kirchlicher Eltern beanspruchen
konnte

Bevor ich auf die Gründung dieser Schule sprechen komme 1st
och VO  — weıltleren Schwierigkeit berichten mıt der die

71 Akte 204 Keg Minden
Brief VO August 1855 Akte 24725 PSK StAMü

73 Siehe Brief VOo  . Schneider die KReglerung VO Oktober 1855 Akte 2349
PSK StAMÜü
Akte 2349 PSK StAMÜü



Vereinstöchterschule den Jahren 1855 bis 57 kämpfen hatte Der
Vorstand der Schule tellte MaärTz 1855 bei der Keglerung
Minden erstmals Antrag auf Verleihung VON Korporationsrechten

die Töchterschulgesellschaft hoffte die Rechte Juristischen
Person erhalten Notwendig SE das führte der Vorstand
spateren Gesuch aus damit die Gesellschaft ihrer Verpflichtung nach-
kommen könne jedem Mitglied das Was es ZU auf des Grundstückes
und Bau des Schulhauses den etzten Jahren aufgebracht habe
bei SE1INEeIN Austritt aus der Gesellschaft zurückzuerstatten Dafür müß-
ten arlehen auf das Haus aufgenommen werden Was jedoch ohne
Korporationsrechte nicht möglich Se1l Der etzıge Zustand schrecke
eue Mitglieder VOT dem kıntrıitt die Gesellschaft ab 75 och die
keglerung lehnte dieses Gesuch ab die Töchterschulgesellschaft beste-
he schon seı1t 1828 ohne Korporationsrechte, könne also auch weiterhin
auf s1e verzichten.76

ach der erneutien Ablehnung weıteren ntrages durch die
Keglerung Minden Oktober 18557 wandte die Gesellschaft sich
schließlich den Oberpräsidenten VO.  — Westfalen Duesberg und
den Mıinıster für geistliche Schul- un: Medizinalangelegenheiten
Raumer Berlin Der Oberpräsident entschied die eglerung
Minden?? Raumer ieß sich zunächst ber die Angelegenheit Bericht
erstatten Zu diesem WeC chrieb Schulrat Wınzer Aultrag der
Keglerung Januar 1857 die Bielefelder Töchterschule habe sich

des besonderen Interesses der Behörden erfreut besonders
während der Jahre denen Müller die Dirigentenstelle innegehabt
habe och se1T die oppositionelle Richtung Vereıiın und Vorstand die
MaJorıtät erlangt habe die Leistungen der Schule zurückgegan-
gen Die Revısiıonen des Jahres 1855 hätten ergeben, „daß die Anstalt
christlich religiöser Hinsicht viel wünschen übrig ließe Darum sSo
INnNan die Anstalt nicht durch Erteilung Vo  > Korporationsrechten begün-
stıgen und konsolidieren S 1st vielmehr wünschen daß das NSI
durch e1iINne öffentliche Anstalt TSsetzt FESD als solche se1tens der Stadt
Bielefeld anerkannt und reorganısıert werde Das SsSe1 doch auch
Interesse des Minısters der Verfügung VOoO Jun1] 1854
Weisung gegeben habe bestehende Vereinsschulen öffentliche oder
eigentliche Privatschulen umzuwandeln Dieser T1e veranlaßte
Minister Raumer azu 16 Februar 1857 die Verleihung Vo  — OTDO-

Brief VO uli 1855 die Keglerung Minden Akte 2425 PSK StAMÜü
Brief VOIM Maı 1855 ebda
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rationsrechten die Töchterschulgesellschaft ebenfalls abzulehnen
Sta  essen solle die Schule Privatschule umorganıslert WelI-

den colle abh 1U och Person dem Vorsteher
vorbehalten SEP111 die Konzession Z Haltung der Schule besitzen
die Schule bei Behörden vertreten die Aufsicht ber die Schule
auszuüben un: eCue Lehrer berufen iıne Beteiligung VO  - Vereıins-
mitgliedern olchen Aufgaben wurde damit verboten Ferner verfügte
der Miınıster, die Anstalt MOßE bezüglich ihres religiösen Standpunktes

SENAdUEN Aufsicht unterzogen werden und INa  — solle ihr ihre
Leistungen nicht die Konzession entziehen un:! S1E ohne
welleres schließen I )hese Auseinandersetzung 1ST kennzeichnend TÜr
die Schulpolitik des Mınısteriums Kaumer, die die erbitterte egenwehr
liberaler Schulmänner Diesterwegs hervorrief Auf den Miınıster1-
albeschluß hin beauftragte die Keglerung Minden Superintendent Müuül-
ler Marz 1857 dem Schulvorstand mitzuteilen daß die Schule
„ÖOstern dieses Jahres VO  - uls geschlossen werden würde WenNnn die
Verhältnisse derselben his dahin dem angedeuteten ınn nicht
geordne werden“ 81 Doch damit WarTr selbst üller nicht einverstanden
eın Einspruch dieses Vorgehen bewirkte daß der
Miınıster Maı 1857 e1Ne sechsmonatige Fristverlängerung gewähr-
te 82

I heser Vorgang macht deutlich WIe sich das Fehlen einheitli-
chen Schulgesetzes Preußen ausgewirkt hat WwWar bestimmte der
Artikel 26 der Preußischen Verfassungsurkunde VO  — 1850 daß eiNn

Schulgesetz erlassen werden sollte Dazu 1st 6S aber SanzeN 19
nicht gekommen Stattdessen regelten einzelne Ministerialerlasse bzw
Instruktionen staatlicher Aufsichtsbehörden das Schulwesen Das hat
sicher den langwierigen Verhandlungen celbst bei relativ unbedeu-
tenden Schulproblemen beigetragen

Inzwischen die Interessenten der Töchterschule OI
den Doch S1E wollten nicht dem illen der keglerung entsprechend
e111e Privatschule schaffen, sondern rechneten sich größere Vorteile VO  —

UÜbernahme der Schule durch die Stadt au  ® SO wandten S16 sich
2Q MärTz 1857 miıt diesbezüglichen Bıtte den Magıistrat

Dabei hoben sich die Nachteile die die Umwandlung der Schule e11le

Privatschule en würde deutlich hervor Für e1INe VO  — der
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Größe und Bedeutung Bielefelds ist eine höhere Töchterschule oth-
wendigkeit. Man annn die Anzahl derjenigen Mädchen, für welche die
Angehörigen mehr suchen, als die Bürgerschule bieten VEIMAS,
durchschnittlich auf 125 bis 130 anschlagen“, und es würden vermutlich
och mehr werden. Dafür reiche gewöhnlicher Privatunterricht nicht
dUus, „sondern es mMu. eine vollständige und wohlgeordnete Schule
bestehen. Daß die Stadt selbst diese Anstalt ın die and nehme, ıst
ebenso aNSEMESSE als wünschenswerth. SO WI1e durch die Bürgerschule
für die Ausbildung der Kinder aus dem mittleren Bürgerstande esorgt
ist, WIe durch Gymnasium un Gewerbeschule den Söhnen der
Gelegenheit weıterer und höherer Entwicklung gegeben ist, liegt
auch die Folgerichtigkeit, Ja die Verpflichtung VOT, daß die durch
eine Schule, der Unterricht der Töchter aQus den höheren Ständen
ausreichend ertheilt wird, den Kreıs der öffentlichen Schulanstalten
schließtGröße und Bedeutung Bielefelds ist eine höhere Töchterschule Noth-  wendigkeit. Man kann die Anzahl derjenigen Mädchen, für welche die  Angehörigen mehr suchen, als die Bürgerschule zu bieten vermag,  durchschnittlich auf 125 bis 130 anschlagen“, und es würden vermutlich  noch mehr werden. Dafür reiche gewöhnlicher Privatunterricht nicht  aus, „sondern es muß eine vollständige und wohlgeordnete Schule  bestehen. Daß die Stadt selbst diese Anstalt in die Hand nehme, ist  ebenso angemessen als wünschenswerth. So wie durch die Bürgerschule  für die Ausbildung der Kinder aus dem mittleren Bürgerstande gesorgt  ist, so wie durch Gymnasium und Gewerbeschule den Söhnen der Stadt  Gelegenheit zu weiterer und höherer Entwicklung gegeben ist, so liegt  auch die Folgerichtigkeit, ja die Verpflichtung vor, daß die Stadt durch  eine Schule, wo der Unterricht der Töchter aus den höheren Ständen  ausreichend ertheilt wird, den Kreis der öffentlichen Schulanstalten  schließt. ... Bloße Privatschulen zu diesem Zweck würden nicht nur  einer Stadt wie der unsrigen unwürdig sein, sie würden auch bedenklich  in ihren Leistungen wie in ihren äußeren Beziehungen sein. In der  Geschichte der letzten dreißig Jahre Bielefelds spielt der höhere Mäd-  chenunterricht eine wichtige und nicht erfreuliche Rolle. .. .Würde nun  unsere Töchterschule als bloße Privatschule fortbestehen, so wäre der  Vexationen, Reibungen, Störungen usw. kein Ende abzusehen, während  sie, sobald sie in die Kreise der städtischen Anstalten eintritt, vor  solchen Stürmen geschützt ist. Von ihrer größeren Leistungsfähigkeit im  letzteren Fall brauchen wir nichts weiter zu sagen . . .“%*  Bevor ich die Überlegungen und Verhandlungen darstelle, die 1858  schließlich zur Übernahme der Vereinstöchterschule durch die Stadt  führten, will ich über die Gründung der ersten Gütersloher Töchter-  schule und die der Dietrichschen Schule, der zweiten Bielefelder  Mädchenschule, berichten. Beide sind aus dem Geist der Erweckungs-  bewegung entstanden. In Gütersloh wurde 1854, drei Jahre nach der  Gründung des Evangelisch-Stiftischen Gymnasiums,die Einrichtung  einer Mädchenschule in Angriff genommen. Dazu schrieb der dortige  Magistrat am 31. Oktober 1854 an die Regierung Minden: „Es besteht  ein Bedürfnis zur Errichtung einer Mädchenunterrichtsanstalt in hiesi-  ger Stadt“.® Ihm lag das Gesuch der Elberfelder Lehrerin Caroline  Krüger vor, die die leitende erste Lehrerin in dieser Privatschule werden  wollte. Dem Brief des Magistrats angefügt finden sich neben dem  Lebenslauf Caroline Krügers, dem Zeugnis ihrer Prüfung zur Lehrerin,  welche sie 1844 vor der Prüfungskommission in Arnsberg ohne voraus-  gegangenen Seminarbesuch abgelegt hatte, und neben mehreren Zeug-  % Akte 949 StABi.  %® Akte 6048, Reg. Minden, StADt.  33Bloße Privatschulen diesem Zweck würden nicht 1UT
e1nNer Stadt wWI1e der unsrıgen unwürdig se1n, 61e würden auch bedenklich
ın ihren Leistungen WIe In ihren äaußeren Beziehungen sSe1IN. In der
Geschichte der etzten dreißig Jahre Bielefelds spielt der höhere MÄäd-
chenunterricht eine wichtige und nicht erfreuliche Würde 1U  —_
UuUNseTe Töchterschule als bloße Privatschule fortbestehen, ware der
Vexationen, Reibungen, Störungen USW. eın Ende abzusehen, während
s1e, sobald S1Ee In die Kreise der städtischen Anstalten eintritt, VOT
olchen Stürmen geschützt ist Von ihrer größeren Leistungsfähigkeit 1ImM
letzteren Fall brauchen WIT nichts weıiter &e

Bevor ich die Überlegungen un Verhandlungen darstelle, die 18538
schließlich ZUr Übernahme der Vereinstöchterschule durch die Stadt
ührten, will ich ber die Gründung der ersten Gütersloher Töchter-
schule und die der Dietrichschen Schule, der zweıten Bielefelder
Mädchenschule, berichten. Beide sind dQus dem e1s5 der Erweckungs-bewegung entstanden. In Gütersloh wurde 1854, TrTel Jahre ach der
Gründung des Evangelisch-Stiftischen Gymnasiums,die Einrichtungeiner Mädchenschule ın Angriffgl Dazu chrieb der dortigeMagistrat 31 Oktober 1854 die Reglerung Minden: AES besteht
eın Bedürfnis ZUTLC Errichtung einNer Mädchenunterrichtsanstalt ın hiesi-
ger Stadt“ ® Ihm lag das Gesuch der Elberfelder Lehrerin Caroline
Krüger VOT, die die leitende erstie Lehrerin In dieser Privatschule werden
wollte Dem Brief des Magistrats angefügt finden sich neben dem
Lebenslauf Caroline Krügers, dem Zeugnis ihrer Prüfung ZUE Lehrerin,
welche S1e VOT der Prüfungskommission ın Arnsberg ohne VOTaus-
gegangenen Seminarbesuch abgelegt hatte, und neben mehreren Zeug-

kte 949 StABi
Akte 6048, Reg Minden,
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nıssen VO  - früheren Arbeitgebern eiıne Empfehlung des Elberfelder
Pfarrers Feldner In Elberfeld S1e VOo  — 1850 bis 1854 als eTrstie
Lehrerin einer Töchterschule gearbeitet, his ihr, wahrscheinlich VO  —

Feldner, die Einrichtung und Leıtung einer eıgenen Töchterschule ıIn
Gütersloh angeboten wurde. Pfarrer Feldner. der auch der Gründung
des Gütersloher (Gymnasıums maßgebend beteiligt BEWESEN WAarl, schrieb
für Caroline Krüger ugus 1854 folgendes Zeugnis, das ze1gt, auf
welche Qualitäten der ın dieser Schule anzustellenden Lehrkräfte INnan

besonderes Gewicht Jegte „Fräulein Caroline Krüger, bisher Lehrerin
der Friedländerschen Schule, hat sich bis hierher eines unanstößigen
un:! gottseligen Wandels beflissen. Ihr häusliches Leben, ihr Umgang,
ihre Erholungen, die 6S1e ın allerlei Liebesthätigkeit sucht, geben Zeugnis
davon, daß esS ihr mıiıt ihrem Bekenntnisse dem Herrn Jesu voller
Eernst ıst Die Gnadenmittel der Kirche gebraucht S1e fleißig, ihr Einfluß
auf ihre bisherigen Zöglinginnen ist eın cehr erfreulicher BSEWESEN, und
ihr SanzZeS Verhalten berechtigt der Zuversicht, daß 61€e als celbständi-
SC Lehrerin mıt gesegnetem Erfolge arbeiten würde‘.% hne weıtere
Prüfungen wurde daraufhin der Schule 12 November 1854 die
Konzession erteilt.87

Am uli 1855 reichte Caroline Krüger den Einrichtungsplan ihrer
Schule bei der Keglerung Minden eın Da VO  x der Dietrichschen
Schule In Bielefeld eın solcher ausführlicher Plan mıt Angaben ber
Erziehungsziele und -mittel nicht überliefert ıst, soll stellvertretend
dafür der Einrichtungsplan der Gütersloher Töchterschule zıt1ert WEeTl-

den el Anstalten haben mıt Sicherheit 1M Wesentlichen übereinge-
stimmt. Sonst nicht Antonie Dietrich ach ihrem Weggang aus
Bielefeld 1869 der Gütersloher Töchterschule die Stelle als eitende
erste Lehrerin übernommen.® Caroline Krüger schrieb: „Die Anstalt 111
den ihr anveritirauten Schülerinnen eine auf dem einıgen Grunde Jesum
Christum uhende Vorbildung für das en eines Weibes, WI1Ie dasselbe
ach dem Worte Gottes beschaffen seın soll, miıt des ITn Hültfe geben
S1ie hat sich darum als höchstes Ziel gestellt, daß die die Anstalt als
Erwachsene verlassenden Mädchen, weıt ott giebt, sich ihrer
Aufgabe, für den Irn leben müussen, recht bewußt werden, und
sucht dieses zunächst dadurch bewirken, daß sS1e die Mädchen auf
den Heiland, den Anfänger und Vollender en Glaubens, hinweist,
annn ihnen aber auch die ittel bietet, ıIn einem practischen Leben
wohlgeordnet sich bewegen I hese ıttel 611e 1mM Unterrichte der

Ebda
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Schule und durch Hinleitung einer Anwendung des Erlernten 1mM
häuslichen Leben, das als der Mittelpunkt aller weiblichen Tätigkeit, als
der VO ITn dem Weibe zugewlesene Weg ZU himmlischen Ziele
den Mädchen nahegebracht wird. Die Schule hat Jjetz 24 Schülerinnen,
die ıIn Zzwel Klassen unterrichtet werden“ ®

Bereıts eın ahr ach der Gründung dieser Anstalt entstand ıIn
Bielefeld die zweıte höhere Töchterschule. Anlaß azu Wäar die Kritik
einzelner, der Erweckungsbewegung nahestehender Familien der
„verderblichen Richtung“ des Religionsunterrichts der Vereinstöch-
terschule ® Erstmals erwähnt wird die Dietrichsche Schule, die his 1869
In den Räumen ihres eigenen Wohnhauses der Kreuzstraße beher-
bergt WAärl, ın einer Verfügung des Magistrats Superintendent un
Schulinspektor Müller VO 16 April 1855 ETr wurde darin beauftragt,
„die VO  — Trau Musikdirektor Dietrich ohne Erlaubniß angelegte Prıvat-
schule schließben lassen“ ® och Müller, der nicht NUTrC Mitbegründer
dieser Schule WAarTrl, sondern auch seiıne beiden Töchter dort unterrichten
ieß un! selbst die Religionsstunden erteilte, lehnte sofortiges Einschrei-
ten die Schule ab Er wollte die Angelegenheit durch die egle-
rung entscheiden lassen.® Sie einzuschalten erübrigte sich ann aber,
als Tau Antonie Dietrich die „gehorsamste BıtteSchule und durch Hinleitung zu einer Anwendung des Erlernten im  häuslichen Leben, das als der Mittelpunkt aller weiblichen Tätigkeit, als  der vom HErrn dem Weibe zugewiesene Weg zum himmlischen Ziele  den Mädchen nahegebracht wird. Die Schule hat jetzt 24 Schülerinnen,  die in zwei Klassen unterrichtet werden“.®  Bereits ein Jahr nach der Gründung dieser Anstalt entstand in  Bielefeld die zweite höhere Töchterschule. Anlaß dazu war die Kritik  einzelner, der Erweckungsbewegung nahestehender Familien an der  „verderblichen Richtung“ des Religionsunterrichts an der Vereinstöch-  terschule.® Erstmals erwähnt wird die Dietrichsche Schule, die bis 1869  in den Räumen ihres eigenen Wohnhauses an der Kreuzstraße beher-  bergt war, in einer Verfügung des Magistrats an Superintendent und  Schulinspektor Müller vom 16. April 1855. Er wurde darin beauftragt,  „die von Frau Musikdirektor Dietrich ohne Erlaubniß angelegte Privat-  schule schließen zu lassen“.® Doch Müller, der nicht nur Mitbegründer  dieser Schule war, sondern auch seine beiden Töchter dort unterrichten  ließ und selbst die Religionsstunden erteilte, lehnte sofortiges Einschrei-  ten gegen die Schule ab. Er wollte die Angelegenheit durch die Regie-  rung entscheiden lassen.® Sie einzuschalten erübrigte sich dann aber,  als Frau Antonie Dietrich die „gehorsamste Bitte ... um die Ausferti-  gung eines Erlaubnisscheines zur Ertheilung von Privatunterricht“ am  7. Mai 1855 an den Magistrat richtete. In ihrer Begründung schrieb sie,  es sei von mehreren ihr befreundeten Familien der Wunsch ausgespro-  chen worden, sie möge deren Töchter „in den zu einer angemessenen  Bildung erforderlichen Gegenständen“ unterrichten. Dem wolle sie,  wenn ihr die Konzession dazu erteilt werde, gerne nachkommen.*  ® Einrichtungs-, Lehr- und Stundenplan, die der Regierung am %. Juli 1855  eingereicht wurden: ebda.  % Schreiben vom 30. September 1855, Akte 2326, PSK, StAMü.  ® Akte 855, StABi.  % Brief vom 17. April 1855, ebda.  %* Ebda. Diesem Gesuch angefügt findet sich ihr Lebenslauf, den ich ganz zitieren  will, weil er typisch ist für diese Lehrerinnengeneration, die nach relativ kurzer  Schulzeit sehr häufig ihre Ausbildung durch mühsame private Weiterbildung  leisten mußte. „Am 23. Januar 1816 in Lüttringhausen, wo mein Vater Bürger-  meister war, geboren, erhielt ich dort bis zu meinem eilften Jahre Unterricht  von einem Hauslehrer und besuchte außerdem noch eine dortige Privatschule.  Nachdem meine Eltern diesen Aufenthalt wegen der Erziehung ihrer Kinder  mit Köln vertauscht hatten, besuchte ich noch drei Jahre die dort damals sehr  ausgezeichnete Lehr- und Erziehungs-Anstalt der Fräulein Geschwister Nol-  len, in deren unterster Klasse ich im letzten Jahre meines Dortseins wöchent-  lich einige Stunden unterrichten durfte. Nach meiner Confirmation leitete ich  theilweise den Unterricht meiner jüngeren Schwestern und. noch zweier  35die Ausferti-
gung eiınes Erlaubnisscheines ZUr Ertheilung VO  - Privatunterricht“

Maı 1855 den Magistrat richtete. In ihrer Begründung schrieb s1e,
sSel VoO  . mehreren ihr befreundeten Familien der unsch dUS$SESDTO-chen worden, S1e mOge deren Töchter An den einer AaNSEINESSCNEN

Bildung erforderlichen Gegenständen  66 unterrichten. Dem wolle s1e,
WenNnn ihr die Konzession azu Tteilt werde, nachkommen *

” Einrichtungs-, Lehr- und Stundenplan, die der kKeglerung 9. Juli 1855
eingereicht wurden: ebda

91 Schreiben VOo. September 1055. Akte 23206, PSK,; StAMÜü
kte 855, StABi

93 Brief Vo April 18590; ebda
Ebda Diesem Gesuch angefügt findet sich ihr Lebenslauf, den ich ganz zıt1eren
will, weil typisch ist für diese Lehrerinnengeneration, die nach relativ kurzer
Schulzeit sehr häulfig ihre Ausbildung Urc mühsame private Weiterbildungeisten mußte „Am Januar 1816 ıIn Lüttringhausen, meın Vater Bürger-
meılster Wärl, geboren, Thielt ich dort bis meınem ilften re Unterricht
Von einem Hauslehrer und besuchte außerdem noch ıne dortige Privatschule.
Nachdem meiline Eltern diesen Aufenthalt cn der Erziehung ihrer Kinder
mıt Köln vertauscht hatten, besuchte ich noch drei re die dort damals sehr
ausgezeichnete Lehr- und Erziehungs-Anstalt der Fräulein Geschwister Naol-
len, ın deren unterster Klasse ich 1m etzten re meilines Dortseins wöchent-
ich ein1ıge tunden unterrichten durfte Nach meiıiner Confirmation eitete ich
theilweise den Unterricht meiner Jüngeren Schwestern und och Zzweler
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Der Magistrat fertigte ihr och selben Tage einen Erlaubnisschein
aus®, der sich jedoch ausdrücklich LLUT auf die Erteilung VO  — Privatun-
terricht, nicht auf die Unterhaltung einer Privatschule bezog.” ach
Ansicht des Magıstrates bestand für die Errichtung einer zweıten
Töchterschule In Bielefeld eın Bedürfnis.?

Hier ging wI1e bei den Auseinandersetzungen die Jüngstsche
Schule wieder die Auslegung des Paragraphen der Kabinettsorder
VOoO Januar 1834 und deren Ausführungsbestimmungen VOoO 31 De-
zember 1839 „Privatschulen und Privaterziehungsanstalten sollen LU

da; sS1e einem wirklichen Bedürtfnisse entsprechen, also LUT

solchen Trien gestattet werden, für den Unterricht der schulpflichti-
gen Jugend durch die öffentlichen Schulen nicht ausreichend esorgt
ist‘“.98 Dies wird 1M folgenden och deutlicher werden.

Als der Magıstrat ach der Ausfertigung des Erlaubnisscheins kurze
Zeıt spater erfuhr, daß Tau Dietrich ihren Privatunterricht nicht allein
erteilte, sondern daß mehrere andere Lehrer daran beteiligt
STan! für ihn fest, daß 1E doch eINeEe Privatschule betrieb. Am

uli 1855 wurde ihr darautfhin VO Magıstrat mitgeteilt, S1Ee MUSSe
diese Schule Michaelis 1855 schließen .® Um das verhindern,
wandte S1Ee sich 2R ugus 1855 mıt einem Schreiben die Regle-
runs$, 1n dem sS1Ee dieselbe davon überzeugen suchte, daß sS1e keine
Privatschule unterhielte, und INan ihr die Fortführung ihres Privatunter-
richts ın der bisherigen orm gestatten möge In diesem Brief und einem
Begleitschreiben gleichen Datums den „Chef-Präsidenten“ Peters In
inden jefert S1e die einz1ıge VOoO  — ihr erhaltene Darstellung der Eintste-
hung un:! ersten Einrichtung ihrer Schule un: 1M Begleitschreiben
ihrer Erziehungsziele. „Seıt mehreren Jahren habe ich meınen Kindern
ıIn den verschiedenen Gegenständen, welche elner weiblichen Bil-
dung gehören, Privat-Unterricht ertheilt. IJa ich früherhin mich dem

anderer Kinder und wurde 1mM re 1838, nachdem ich jede ıch M1r darbieten-
de Gelegenhei melner ferneren wissenschaftlichen Ausbildung benutzt
hatte., die se Anstalt, In welcher ich ausgebildet wurde, die aber
unterdessen der Leıtung VOoO  - Frau Dırector Kügelchen übergeben worden Wäl,
als Lehrerin eruten Beinahe wel re erteilte ich dort den Unterricht ıIn den
drei Oberclassen und nahm dann den Ruf ZUr UÜbernahme der Töchterschule
ın olingen d woselbst ich drei re miıt grober Freudigkeit wirkte, bis meın
Mann hierherberufen wurde  .. Akte 855 StABi
Akte 8355, StABi

>  > Brief Vo Maı 1855, ebda
Schreiben VO September 1855, kte 2320, PSK, StAMü
Amtsblatt der Königlichen Reglerung Minden, uUC 1 Minden,

Maı 1840
G9  x kte 899, StABi
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Antonie Dietrich
ol0O Ceciliengymnasium Bielefeld, Schularchiv)

Lehrerberuf gewidmet un e1INeT weiblichen Erziehungs-Anstalt In
Solingen vorgestanden hatte, Waäar mMI1r die Erziehung meıner eıgenen
Kinder Bedürfnis und Gewissenssache““10%0 Als Ziele ihrer Erziehung
nannte S1e 39 die INr anverirauten inder In infach tiller, christli-
cher Weise erziehen und für ihre künftige Bestimmung vorzuberei-

Aus dem Schreiben die Reglerung, Akte 24326. PSK StAMü
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ten eıter hieß es ın ihrem Schreiben die Reglerung: „Es
schien aber wünschenswerth, den Fleiß der Kinder fördern,
denselben ein1ge Mitschülerinnen geben, und 1es veranlaßte mich

der Bıtte den M1r befreundeten Superintendenten Müller, seine
Kinder In Vereinigung mıt meınen eigenen meıner Leitung anzuverirau-

erselbe (wollte) selbst den Religionsunterricht bei denselben
übernehmen. Im Laufe der Zeıt wurde VOo  — mehreren üttern die Bıtte

mich gerichtet, auch ihren Kindern Zutritt diesem Unterrichte
gestatten Zur näheren Beurtheilung der Verhältnisse erlaube ich
MIr, dieser gehorsamsten Bıtte folgende Data beizufügen: Die egen-
stände, In welchen ich unterrichte, sind: Lesen, Schreiben, deutsche un
französische Sprache, Rechnen un weibliche Handarbeiten. Daneben
erhalten die Kinder Unterricht In Religion, biblischer un Weltgeschich-
te VO  — Herrn Superintendent Müller, 1mM deutschen Aufsatz VO  } Herrn
Gymnasilaldirektor Prof. Dr Schmidt, In der Geographie und Naturge-
Schıchte VO Herrn Lehrer üttgert, 1mM Zeichnen VON Lehrer Wahrens,
1M Gesang VO  — meınem Gatten, Musikdirector Carl Dietrich.‘“102 a bis
auf eıne Ausnahme alle Lehrer, wei|l A ihre eıgenen Töchter
Unterricht teilnähmen, unentgeltlich für s1e arbeiteten, sSe1 ihre Einrich-
tung nicht als Privatschule einzustufen.!® Wenn aber die weıtere Aus-
übung des Privatunterrichts ın der bisherigen orm nicht zulässig sel,
schrieh S1Ee weıter ın ihrem Gesuch die eglerung Minden, möge
INan ihr die Konzession Z.UT Haltung einer Privatschule erteilen.!®

ach ein1ıgem Hın und Her, das ler 1Ur ın aller Kürze dargestellt
werden soll, genehmigte die Keglerung Antonıe Dietrich Dezem-
ber 1855 die Haltung eiNer „Privatschule ZU Zwecke elNer ber den
gewöhnlichen Elementarunterricht hinausgehenden weiblichen Jugend-bildung“ .1° Dem vOrqgussgegaNngen zahlreiche Meinungsäußerun-
gen VON Anhängern der beiden streitenden Parteien. auptargumentder einen, der neben dem Magistrat die Stadtverordnetenversamm-
lung, die städtische Schulkommission un der OTrStian: der Vereıins-
töchterschule zählten, WäarTr das bereits erwähnte „mangelnde Bedürfnis“
ach einer zweıten Töchterschule In Bielefeld un:! der Hinweis auf
aragrap der Instruktion VO  - 1839 Meinungsverschiedenheiten auf
dem Gebiet des Religionsunterrichtes rechtfertigten ihrer Ansicht ach
101 Aus dem Schreiben Chefpräsident Peters, Akte 2320, PSK: StAMü
102 Ebda
103 Müller teilte diese Einschätzung. Er chrieb DArn September 1855 „Was die

Schule der Frau Dietrich er tragt diese ohl sehr den Character
einer Familieneinrichtung und eines Priıvatunterrichtes .% ihr den Namen
einer eigentlichen Schule beizulegen
Akte 2326, PSK StAMÜü

kte 8355, StAB;.
105 Akte 855, StABi



nıcht die ründung einer Konkurrenzschule. Vielmehr ollten die
Eltern, die Kritik der Erteilung desselben geübt hätten, entweder für
Abhilfe dieses Mangels innerhalb der bestehenden Schule SOTgenN oder
den Religionsunterricht für ihre Töchter prıvat erteilen lassen .10° Landrat
VON Ditfurth als einer der Befürworter der Dietrichschen Schule machte
dagegen ın eiINer Randnaotiz VO Oktober 1855 den allgemeinen, viele
nicht zufiriedenstellenden Zustand der Vereinstöchterschule geltend
‚Da die Töchterschule In Bielefeld nicht imstande SEWESEN ıst, das
Zutrauen der streng kirchlich gesinnten Familien gewinnen,
würde ich s für eiıne Härte halten, diesen Familien den Ausweg, der
Töchterschule entgehen, abzuschneiden‘‘ 197 Auf das Argument des
gesetzlichen Schutzes der bestehenden Anstalt VOT einer Neu entstehen-
den Konkurrenzschule eingehend, teilte die Keglerung Minden In einem
Schreiben VO 27 Oktober 1855 dem Magistrat mıt, dieser Schutz gelte
ach der Instruktion VOoO A Dezember 1839 LUTC öffentlichen Schulen,
nicht also der Vereinstöchterschule Es liege demnach eın gesetzlicher
Grund VOTLT, Tau Dietrich die erbetene Konzession vorzuenthalten.1%
Dieser Sachverhalt Waäarl spater einer der Gründe, die 1858
die Vereinstöchterschule übernahm. Man hoffte damit unter anderem,
die Voraussetzungen dafür schaffen, daß die Dietrichsche Schule
ndlich mıt Hilfe der Instruktion VO  — 1839 geschlossen werden könnte.
Ich werde darauf zurückkommen.

Auf die Genehmigung ihrer Privatschule hin,1° reichte Tau Dietrich
AAA Januar 1856 der kKeglerung ihren Lektions- un Stundenplan

ein110 (siehe 40)
Die TOTLEesSTEe die Konzessionlerung ließen N1C ange auf sich

warten Nachdem die Interessenten der Vereinstöchterschule Ja
uar 1856 den Magistrat die Einspruch diesen
eglerungsentscheid gerichtet hatten, wandte sich derselbe och
gleichen Tag den Königlichen Staatsminister ın Berlin un den
westfälischen Oberpräsidenten ıIn Münster ıe Konzession MUSSE
widerrufen werden, da der keglerung bei deren Erteilung e1n Formfeh-
ler unterlaufen sSel Indem das Gesuch ohne vorherige Anhörung der
städtischen Behörden gleich VOTL die Keglerung gebracht worden sel,
habe INan den vorgeschriebenen Verwaltungsweg nicht eingehalten.!"
Der Magistrat fügte diesem Schreiben einen Bericht der „Commission

Stellungnahme des Magistrats VO September 18595, ebda
107 Akte 2326, PSK, StAMü

Ebda
Akte 055, StABi

110 Akte 2326, PSK, StAMü
111 Akte 655, StABi
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Gegenstand
(oberste Klasse

Abteilung
Bibl Gesch Std Std Std Std
Religion Std Std
Deutsche Sprache Std
Schreiben Std Std Std Std
Lesen Std Std Std
Deutsche Std Std Std

Grammatik
Deutscher Aufsatz Std Std
Deutsche Lıteratur
Französische 1 S_td Std

Sprache
Franz. Diktate Std Std
Franz. Grammatik Std Std
Franz. Zeitwort Std
Franz. Lesen Std Std
Englische Sprache Std
Rechnen Std Std Std StdKopfrechnen Std Std
Weltgeschichte Std Std
Geographie Std Std Std
Naturgeschichte Std Std
Naturlehre Std Std
Handarbeit Std Std 9 dg Std
Zeichnen Std Std
Gesang Std Std Std

ZUT Beschwerdeführung die Concessionierung der Dietrichschen
Schule“ d die dUus Pastor Niemeyer, Prof. Jüngst un Stadtsekretär
Sevening bestand Dhieser Bericht VOoO Dezember 1855 WäarTr die
städtische Schulkommission gerichtet. Hıerin wlesen 61e darauf hin, daß
die keglerung VOT Jahren, als die Konzessionierung der
Jüngstschen Schule WdAärl, gegenteilig entschieden hatte
Damals sSe1 die Gründung einer zweıten Töchterschule 1n Bielefeld
verhindert worden mıt Hınwels auf die ach Paragraph der nstruk-
tıon VO  - 1839 schützende erste Töchterschule, die damit eiıner
öffentlichen Schule gleichgestellt worden sel Dasselbe könne INnan auch
Jjetz mıt ecCc ın Nspruc nehmen, enn die Vereinstöchterschule sSe1
„hnervorgerufen un unterhalten durch einen Verein fast aller aNSESE-hensten Familien“ 112
112 Ehbda



Diese Einsprüche wlesen die Keglerung Minden 20 März 1856
un der Oberpräsident April 1856 In gleicher Weise ab 113 Die
Keglerung begründete 1es ın einem Schreiben den Bielefelder
Magıstrat csehr ausführlich. Der Vorwurtf der Nichteinhaltung des
Instanzenweges el nicht berechtigt. Zudem sSe1 die Vereinstöchterschu-
le, WI1e der bereits früher mitgeteilt worden sel, als nichtöffentliche
Schule nicht durch Paragraph der Instruktion VO  } 1839 geschützt: 5
aber neben einer oder mehreren bereits bestehenden Privatanstalten
och einer weıteren die Concession ertheilen sel, überläßt die
Instruction der pflichtmäßigen Beurtheilung der Staatsbehörde“. 1843
habe INa  — die Anträge der Bürgerschullehrer und den Antrag des Dr
Jüngst auf Errichtung einer zweıten Töchterschule abgelehnt, weil die
‚eigentliche Veranlassung“ der beabsichtigten Neugründung „1n dem
erklärten Gegensatz einer Anzahl VonNn Familienvätern die VOoO  -
dem damaligen Dirıgenten un dem Vorstande vertiretene posıitive
christliche Richtung liege, welcher die Familien bewogen habe, ihre
Kinder der Schule entziehen“ (jerade das habe aber die Reglerung
estimmen mussen, die „Concession einer die oppositionelle Richtung
vertreten wollenden Unterrichtsanstalt versagen” Im Fall der Kon-
zessionserteilung für die Dietrichsche Schule lägen die ınge völlig
anders, S1Ee sSe1 „dringend angeraten , enn seıt dem Abgang des
früheren Dirıgenten habe sich unter dem Vorstand die oppositio0-
ne Richtung durchgesetzt, un dadurch habe sich der Charakter der
Vereinstöchterschule geändert. Sie wolle 1U „den verschiedenen lau-
bensbekenntnissen Zugan gewähren „und ın keiner Weise einesderselben“ ausschließen. 4IM jedem Fall hat S1e damit ihren eıgenen
religiösen Standpunkt als einen csehr weil bekenntnislosen, Saltl-
Sa characterisiert. Zum UÜbertfluß redet auch der Magistrat In ihrem
Sinne, als ob die Töchterschule sich gegenüber den 1M aa
bestehenden religiösen Bekenntnissen indifferent verhalten habe“.
Diese In Kirche un! Wissenschaft längst überwundene und „auch In
unserem Staat als unberechtigt anerkannte Ansicht bedarf keiner
Widerlegung“. Die Keglerung wiederhalt och einmal den Vorwurrf:
„Vorstand und ırıgen neigen cehr ZU Rationalismus un kommt

dem Ergebnis: „Begreiflicher Weise ist das Vertrauen der Eltern,
denen VOT allem eine gründliche und eindringliche Unterweisung
ıIn dem Worte (sottes für ihre Töchter thun lst, nicht bald
wiederhergestellt“. uch VO  — der gleichzeitig angeordneten Keorga-
nisation der Vereinstöchterschule erwarte I{Nan keine durchgreifende
Anderung, enn die Keglerung habe keinen Einfluß auf die Auswahl der
Lehrer, S1Ee könne 1U „untüchtige“ un „unwürdige“ Elemente zurück-
113 Beide Schreiben ın Akte 2320, PSK, StAMÜü



welsen. Durch die Konkurrenz mıt einer zweıten Töchterschule könne
das „innere Gedeihen“ der Vereinstöchterschule L1UT gefördert werden.
Schließlich el die Keglerung durch einNe Weıisung des Herrn Unter-
richtsministers darauf hingewiesen worden, daß S1Ee die Monopolstel-
lung der Vereinstöchterschule nicht begünstigen dürfe, weil durch die
Instruktion VOoO 31 Dezember 1839 UT Privat- un:! Familienschulen
genehmigt selen, nicht aber Vereinsschulen.

I heses Antwortschreiben aus inden ıst ıIn mehrfacher Hinsicht
aufschlußreich. Dıe „oppositionelle Richtung”, die 1843 eine eıgene
Töchterschule DNEeUu gründen wollte und seıt 1850 der Vereinstöchter-
schule tonangebend geworden WAaärl, a  e, wI1Ie bereits erwähnt,
Bielefelds Bürgerschaft zahlreiche Anhänger. Bielefeld galt als „Demo-
kratennest“.114 Pfarrer Huchzermeier schrieb 1850 den Oberpräsiden-
ten VO  — Westfalen AJ)ıe Bielefelder Herren sind seıt zehn Jahren
bekannt Hr ihre Opposition die Staatsautorıität und durch ihre
Reibereien mıt Militär und Verwaltung”.! Friedrich Wilhelm erklär-
te, als elr 1847 den Bielefeldern seıinen Besuch verweılgerte: „Ich werde
ber Bielefeld meın Angesicht nicht strahlen lassen, die Bielefelder sind
ın NEeUeEeTET Zeıt cehr frech BEWESEN), un: S1Ee werden immer Trecher un
anmaßender‘“ 116 Daß die königliche Reglerung überall, also auch 1mM
Schulwesen, diese oppositionelle Richtung und deren pädagogische
Vorstellungen bekämpfte, beweist der Abschnitt des Briefes, ın dem die
Keglerung dem Magıistrat vorwirit, eTt teile die Auffassung des Töchter-
schulvorstandes, der Religionsunterricht sSo eın konfessionsloser se1ln,

doch In Preußen diese Ansicht als „unberechtigt anerkannt“ sSel Hıer
wird deutlich, daß die oppositionellen Liberalen pädagogische Vorstel-
Jungen verwirklichen wollten. WI1Ie S1Ee z B VO  — Diesterweg entwickelt
worden Er ITral für eıinen nıicht ach Konfessionen getrennten
Religionsunterricht einll7 und vertrat die religiösen een der Aufklä-
rung Das brachte ihm den Vorwurf des Rationalismus eın.!* Diester-
114 1e Vogelsang, a.a.0) S6.265ff.
115 Zıtiert nach Dıtt, Karl Industrialisierung, Arbeiterschaft und Arbeiterbewe-

gung In Bielefeld Dortmund 1982, 851 Anm
116 Ebda, s.42. Anm 148
117 1843 chrieb Diesterweg einen längeren Aufsatz: „Konfessioneller Religions-

unterricht“. „Der konfessionell-dogmatische Religionsunterricht ıst dus en
chulen entfernen“ „Die allgemeine Humanıtät erhält kein reales
Fundament, solange INan die Kinder In Konfessionsschulen absondert“. Aus
Diesterweg, BA Sämtliche Werke Hrsg, VOoO  - Heınr. Deıiters Band 1-,
Berlin, 1956- 1er Bd.7 6.384

118 Diesterweg wandte sich auch pädagogische Ansichten des Neupletis-
INUSs Er chrieb 18392 In den Rheinischen Blättern: Die Pietisten ‚sehen überall
In der Erscheinung des Kindeslebens die TDsunde, die Spuren und Taten der



WES wurde VOIN Minister Eichhorn 1847 se1ınes Amtes als Seminardirek-
tor In Berlin enthoben. In seinen Schriften hat später die Schulpolitik
Eichhorns und sel1ner Nachfolger, besonders die VO  — Raumers, heftig
bekämpft.

Liberale, also oppositionelle Pädagogik und Schulpolitik wurde nicht
L1UT 1mM Bereich der Volksschule und der Lehrerbildung (Stiehlsche
Regulative) unterdrückt, sondern auch, WI1e das Bielefelder Beispie]l
zelgt, 1mM Mädchenschulwesen. IDiese atsache hatte die Bielefelder
Vereinstöchterschule, wı1e bereits berichtet, In den Monaten ach der
Konzessionlerung der Dietrichschen Schule spuren bekommen: esS
Wäar ihr 1M März 1857 mıt der Schließbung gedroht worden, falls die
Schule N1IC innerhal kürzester Zeeıt ın eine private Ooder städtische
Anstalt umgewandelt würde. Nachdem elıne Fristverlängerung VO  -
sechs onaten ausgehandelt worden WAäl, wurden L11U  — VOoO  — verschiede-
NEeINn Seiten Vorschläge ausgearbeitet, WI1e eine VO  — der eingerichte-
te Töchterschule organisieren sel EsSs tellte sich heraus, daß auch die
Kirchlich-Konservativen die Einrichtung einer städtischen Mädchen-
schule befürworteten. SO sprach sich z.B Gymnasialdirektor Schmidt,
obwohl selbst der Dietrichschen Schule tätıg WäalL den
Fortbestand Cibear Schule du.  N ET chrieb Januar 1856, uUrz ach
der erstmaligen Konzessionlerung der Dietrichschen Schule, den
agistrat, er untierstiutize die Proteste diese Konzessionierung
untier der Voraussetzung, daß den testgestellten Mängeln der Vereıins-
töchterschule (Lehrplan, Handhabung der Disziplin) durch eine Reorga-
nısatıon der Schule unter Beteiligung der Stadt bald abgeholfen werde.
Diese Lösung se1 für die Zukunft erfolgversprechender als das Weiterbe-
stehen der Dietrichschen Privatschule Sie könne, weil L1UT VO  — elıner
Person betrieben, keine mıt öffentlichen Schulen vergleichbare Sicher-
heit bieten. Doch das WäarlTr nicht der einz1ge Grund, der iıh diesem
Schreiben veranlaßte. Er fuhr fort 3970 daß die 1 obigen skizzierten
Unzulänglichkeiten einer VO  - 11UT eiNer Privatperson errichteten Schule
In och ungleich höherem Grade ann eintreten, ich möchte

radikalen Verdorbenheit auch des Jungen Menschen. welı Meınungen
erfüllen ihren SallzZeN Vorstellungskreis, groß% ıst ihre Armseligkeit: Nna|
und TDSsunde Pietismus un:! Mystizismus zeıgen sich sSchliec. und
nichtig In ihrem Wesen und ihren Wirkungen. Darum möge der Genius der
Pädagogik alle Lehrer und alle chulen VOTLr diesem Dämon bewahren. Sonst ıst

den (zeist des wahren Christentums In den chulen geschehen“.
Diesterweg a.a.0) Bd.2 5.521. siehe auch Bd.6, S.385

119 Diesterweg chrieb 18348 ın den Rheinischen Blättern: „Seit Jahren sind WIT
daran gewöhnt, VO  z orthodoxen Religionslehrern die Anstiımmung des Liedes,
das uUunNns rationalistische Verstiegenheit der ädagogi vorwirftt, verneh-
men  . Diesterweg, aa.0 Bd.7, S6.403



LL1USS@I WE die Privatperson e1INe Tau 1st Ich glaube aum daß
E1INe WEeNNn auch SONS hervorragende Tau alle oder auch LUT die
ehrneı der nöthigen Eigenschaften besitzt un och viel WENISETI
daß sich wissenschaftlich und pädagogisch erforderlichem Grade
durchgebildete Männer untier das Commando Tau stellen WelI-
den ja können“ 120

Superintendent Müller unterstutzte die UÜbernahme der Vereinstöch-
terschule durch die städtischen Behörden ebenfalls jedoch esS
nicht Zweiftel den Fähigkeiten der Tau Dietrich die ihn azu
veranlaßten ET hatte die Hoffnung daß WEeNnNn die die Führung
der Töchterschule dem hauptsächlich aQus Liberalen zusamrnengesetz-
ten Verein Aus den Händen nähme die kirchlich konservativen Kreise
wieder mehr Einfluß auf die Anstalt nehmen könnten {)as würde das
Fortbestehen der Dietrichschen Schule überflüssig machen Miıt diesem
Ziel schrieb er e1IN Gutachten ZUr Umwandlung der Töchterschule
e1INe städtische Schule dem bereits e1IMN ausgearbeiteter Lehr- und
Stundenplan CIn Stellenbesetzungs- eln tatplan beilagen 121

Beide Parteı:en hofften also miıt Hilfe der städtischen Behörden ihre
weltanschauliche und politische Richtung der Töchterschule durch-
zuseizen Für die Interessenten der Vereinstöchterschule fertigte der
Liberalenführer Prof Jüngst 61n Gutachten darüber eiINe städti-
sche Mädchenschule OTSaNlSleTEeN cE1.1<4 Ebenso üller g1Ng
Jüngst bei SEe1INEeIM tatplan davon Aus daß der Stadt keine finanziellen
Belastungen durch die bernahme der Töchterschule entstehen dürtf-
ten ıe Einnahmen aus dem Schulgeld ollten alle entstehenden Kosten
decken. Hıerin richteten sich beide ach der edingung, die VO  — der
Stadt für die UÜbernahme der Schule gemacht worden War Tatsächlich
faßte die Stadtverordnetenversammlung den Beschluß, die Töchterschu-
le künftig städtischer Trägerschaft führen auch erst ann als ihr

120 kte 855 StABI Iies 1St e1iInNn Bielefelder Beıtrag der damals heftig umstrıtte-
DenNn Frage ob Frauen für den wissenschaftlichen Schulunterricht bzw die
Leıtung VoO  e Mädchenschulen ee1ıgne Kar! ! chmidt schreibt dazu „Die
Lehrerin gehört also die Mädchenschule hinein. (‚anz anders liegt die
aC.  e, WeNnn VO.  — der Direction irgend welcher Schule die Rede ist Sie
erfordert tief und weitgehenden wissenschaftlichen kın- und Über-
1C. bei dem Weibe nicht vorausgesetzt . werden kann, S1IC
erfordert ferner 111e Characterfestigkeit und en Herrschertalent das I1UT:
bei den ( arriıcaturen den Mannweibern hier und da finden 1ST Dıie
Direction des (3anzen muß also der Hand des Mannes liegen Aus chmidt
arl Geschichte der Pädagogik Bde Aufl hrsg VO  . Lange, Köthen 1883
hier Bd 568

121 Dieses undatierte Gutachten liegt kte StABi
122 Ebenfalls undatiert kte StABi



VOoO Maéistrat In einem Schreiben VO Oktober 1857 versichert
worden WäAäIl, „daß für die Stadt gesichert scheint, daß sS1e keine finan-
ziellen Opfer bringen muß“ 123 Daraufhin beschloß die Stadtverordne-
tenversammlung och selben Tag die Übernahme der Vereinstöch-
terschule.

LUm die geplante Umegestaltung der Schule vornehmen können,
erwirkten die Bielefelder Behörden eım Miniıster eine nochmalige
Fristverlängerung sechs Monate.1** Damıiıt mußte bis April 1858 das
Lehrpersonal ausgewechselt und eın Organisationsplan erstellt
sSe1IN. iiesen legte der Magistrat 23 November 1857 zunächst der
Stadtverordnetenversammlung, spater der kKeglerung Minden Z

Genehmigung vor!&> ET Wäalr 1n usammenarbeit der örtlichen Schulbe-
OT'! miıt dem Magıstrat entstanden und tellte In vielen Punkten eınen
Kompromiß zwischen den Vorschlägen üngsts un: Müllers dar, WI1e S1Ee
S1Ee ıIn ihren Gutachten dargelegt hatten. WAar hatte ıIn vielen Einzelhei-
ten zwischen den beiden Einigkeit geherrscht, doch In ein1ıgen wichtigen
Fragen S1e unterschiedlicher Meiınung BEWESEN, z B darüber, ın
welchem Umfang der Religionsunterricht erteilen sel Während
üller In jeder Klasse vIier Wochenstunden Religionsunterricht dNS6-
SEeizZz e! hielt Jüngst Zzwel Stunden für ausreichend. Die städtischen
Behörden entschieden sich schließlich für TEl Wochenstunden Reli-
gionsunterricht.!2 Was die Besoldung der Lehrer und besonders die des
Direktors anbetral, haben sich allerdings eindeutig die Vorschläge
Müllers durchgesetzt. Jüngst, die Ausgaben der Schule mMÖßg-
lichst gering halten, die Idee gehabt, INa  - solle einen Iteren
Gymnasiallehrer nebenamtlich mıt der Leıtung der Töchterschule
betrauen un! ihm dafür 400 Thlr Gehalt zahlen, lehnte Müller 5
entschieden ab, Lehrer der Töchterschule beschäftigen, die och

anderen Schulen unterrichteten. „Die Lehrer mussen 1M Stande se1n,
ihre Ta ausschließlich dieser Anstalt widmen. Sie mussen sich e1Ns
wlssen mıt dem Strehben“ ach Erfüllung „der S1e gestellten großen
Aufgabe“.127 Außerdem dürfe der Direktor der Töchterschule finanziell
nicht schlechter gestellt seın als der der Bürgerschule. (Der verdiente 1mM
ahr 1860 neben freier Wohnung 650 Thir) Dieser Meinung schlossen
sich die städtischen Behörden ın etwa als S1Ee die Dirigentenstelle als
volle Stelle mıt einem Gehalt Von 500 bis 600 Thlr Dro ahr festlegten.
123 Ebda
124 Schreiben VO Oktober 189/7, Akte 2349, PSK, StAMü
125 Urganisationsplan In Akte StABi
126 1e Stundenplan der Vereinstöchterschule VO  — 1855, Akte 2349, PSK.

StAMü
127 Akte StABi



eıtere Einzelheiten des Organisationsplans:
Neben dem Direktor sollte eın zweiıter Lehrer mıiıt einem Gehalt VOI

300 Thlr und freier Wohnung, eine erstie Lehrerin mıt gleichem
Gehalt, eiıne 7zweiıte Lehrerin bzw. eın dritter Lehrer mıt 25(0) Thlr. un
eine Hilfslehrerin für den Handarbeitsunterricht mıt Thlr. einge-
stellt werden.128
)Der Schule sollte eın Kuratoriıum vorstehen, das aus dem Bürgermel-
cster als Vorsitzendem, dem Schulinspektor, dem Dırıgenten der
Schule, Je einem Mitglied des Magıistrats, der Stadtverordnetenver-
sammlung und der Geistlichkeit und Zzwel VO  — der Schulgemeinde
wählenden Mitgliedern estehen sollte
Die Schule sollte füniklassig bleiben, wobei jede Klasse zweijährig
War
[)as Schulgeld wurde für die 100 Schülerinnen, mıt denen INa  —

rechnete, LEeUu festgesetzt: eichte VO  — Thlr. für die unterste
Klasse his 3() Thlr für die oberste.
Der Stundenplan unterschied sich VO  - dem der Vereinstöchterschule
neben der deutlichen Einschränkung des Handarbeitsunterrichts (von

bzw Stunden auf durchgängig Stunden) durch die Aufnahme
des Englischunterrichts und die Ausweltung des Religions- und des
Realienunterrichts.
ach Vorlage dieses Organisationsplans erteilte die Reglerung Miın-

den die Genehmigung für die Neueröffnung der Töchterschule als
städtische Anstalt (Ostern 1858 Damıt Wäal diese Schule neben der ıIn
Minden die zweıte öffentliche Töchterschule des Regierungsbezirks
inden Die Stadt schrieb darautfhin alle Lehrerinnen- un Lehrerstel-
len der Schule SOWIE die Dirigentenstelle MNEeUu au  N Aus den zahlreichen
Z E csehr qualifizierten Bewerbern für die Dirigentenstelle INan
eın absolviertes Universitätsstudium ZUr Voraussetzung emacht WUT-

de VO Magıstrat MaärTz 1858 der Kandidat der Theologie Wey-
INann aQus Solingen gewählt.!? Ich nehme daß die Wahl auf ihn fel,
wei|l als Unverheirateter als einNz1ger mıit einem Gehalt VO  - 198088 500
Thlr zufrieden Wäar 1J1ele andere, darunter z B eın Professor der
128 Zum Vergleich die Gehaltsliste des Bielefelder Gymnasıums VO.  - 1860 Direk-

tOTr chmidt 1050 Thlr., Prof. Hınzpeter: 1055 Thir.. Oberlehrer Bertelsmann
und Oberlehrer Jüngst: /50 Thir.. Lehrer ollmann /20: Lehrer uler: 650;
Lehrer Wortmann: J0O, Lehrer Lüttgert: 500, Lehrer Kottenkamp:
Lehrer Rosendahl 400, Lehrer Schröter: 420, Hilfslehrer Rubstein und Geist Je
300 Thlr kte „Gehalts- und Rangverhältnisse der hiesigen Lehrer
71800° Aus einem noch nicht verzeichneten Aktenbestand des atsgym-
nasıums Bielefeld, StABi

129 kte 491 StABI. Weymann erließ die Schule bereits ach wel Jahren
wieder.



Theologie aus Berlin, hatten dagegen eın Gehalt VON 600 bis 700 Thlr.
ZUr Bedingung gemacht. Neben eymann, der vorerst LUT für ein ahr
ZULXC Probe eingestellt wurde („wegen der groben Wichtigkeit dieser
Stelle ist Vorsicht geboten !®), wurde eın Lehrer, eine Lehrerin un eine
Hilfslehrerin die Schule berufen. Die Stelle der ersten Lehrerin
konnte nicht LEeu besetzt werden. Keine der Bewerberinnen schien den
städtischen Behörden gee1gnet. So wurde die bisherige erstie Lehrerin
der Vereinstöchterschule, Emilie erge, für die ersten sechs onate
übernommen. Im Herbst 1858 wollte INa die Stelle nochmals ausschrei-
ben

SO csehr die UÜhbernahme der Schule durch die Stadt VO  — den meısten
Bürgern begrüßt worden WäAärl, un sorgfältig die städtischen Behörden
die Neueröffnung der Schule vorbereitet hatten: das Vertrauen vieler
Eltern In die ecue städtische Einrichtung schwand doch innerhalb
kürzester Zeıt Dies sollte der Dietrichschen Schule ZzZu kommen. Im
September 1858, also fünf onate ach der Eröffnung der städtischen
Schule, gingen VON den vorher ber 100 Mädchen L1UT och 1ın diese
Anstalt Das geht AQus einem Bericht einer Revısıon hervor, die Schulrat
Wınzer der städtischen Schule 1M Auftrag der Mindener kKeglerung

20 und Z September 1858 durchführte!® ET überprüfte den Unter-
richt jedes Lehrers un: kam dabei ıIn vielen Fällen einem unbefriedi-
genden Ergebnis. ET schrieb, der Unterricht des Dirıgenten eymann
lasse mıtunter planmäßigen Fortschritt vermi1ssen, der des ersten Leh-
TeTrs Quakernack „streift mıtunter ANs Platte“ un der der zweıten
Lehrerin Sevening sel eınerseıts überfordernd, andererseits uNnseNaqdu
und unvollständig. Z wünschen ist,  .6 schrieb ber sıe, „daß der
übrigens lobenswerthe Ernst der Lehrerin sich wenıger durch Tadeln
un! Schelten kundgebe”. Allein der Unterricht der ersten Lehrerin
erge blieb ohne Kritik eT sSe1 ‚recht zweckmäßig“”.

1Inzers Vermutung, die er aufgrund dieses Revisionsergebnisses
äaußerte: „fernere Frequenzminderung steht 1ın Aussicht“, bestätigte sich
annn auch bald Eın Artikel der „Kölnischen Zeitun  ‚06 VO 19 Janu-

1859, der das Bielefelder Töchterschulproblem esprach, berichtete,
die Schülerzahl der städtischen Schule el inzwischen auf abgesun-
ken Der Grund dafür el die mangelnde Bereitschaft der Stadt, durch
Anstellung besserer Lehrer finanzielle Opfer für die Ausbildung der
weiblichen Jugend bringen. ‚Falls WwWIT dem reichen Bielefeld einen
Rath geben hätten, würde es der seIN, WeNnnNn es den Unterricht
seliner Söhne und Töchter gilt, recht tief In seinen langen Beutel
greifen‘“‘. Man dürfe nicht die Ursache des Übels In dem Weiterbestehen

130 Akte 991 StABi
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der Konkurrenzschule der Tau Dietrich sehen, da den Eltern, die e1INe
gründliche Ausbildung ihrer Töchter wünschten, nichts anderes übrig
bleibe, als 61Pe auf diese Anstalt schicken. Vielmehr würden sich
„städtische Schulen besten VOT Concurrenz durch Vorzüglichkeit
ihrer Leistungen” schützen.

Die Erwartung aller Beteiligten, daß mıiıt der Einrichtung eiINeTr
städtischen Mädchenschule das Weiterbestehen der Dietrichschen
Schule überflüssig würde, hatte sich also nıicht erfüllt. Im Gegenteil:
deren Schülerzahl WäarTr VO  — 1mM Jahre 1857132 auf 1mM Jahre 185815
gestiegen. IDEN veranlalßlte den ehemaligen OTrStian der Vereinstöchter-
schule 1mM November 1858 dazu, eım Magistrat einen erneuten „Antrag
ZUTF Zurücknahme der Concession für die Dietrichsche Privatschule“
stellen .1% Darın hieß e 9 die E.x1istenz der städtischen Töchter-
schule el durch das weıtere Bestehen der Dietrichschen Schule gefähr-
det Schuld daran @1 der hervorragende Zustand der Dietrichschen
Schule ‚Gerade Privatschulen unitier besonders guter und kräftiger
Leıtung sind besten 1mM Stande, der Einrichtung der öffentlichen
Schulen mıt Erfolg entgegenzutreten un der Zersplitterung der Schul-
gemeinde STeis eue Nahrung geben  “ Der Dietrichschen Schule
werde vielerlei Unterstützun gewährt „SıIe erfreut sich der ege un!
Theilnahme des Herrn Superintendenten üller, der Ure Erthei-
lung des Religionsunterrichts der Anstalt eine wesentliche und durch
se1INe Autorıtät als Schulinspektor gesteigerte Unterstützung zuwendet.
S1e ist durch Heranziehung VO  an Lehrkräften, welche anderen Anstal-
ten bereits angehören, auch ohne Aufwendung bedeutender Geldmittel
1mM Stande, eın tüchtiges Lehrpersonal unterhalten“. Die Dietrichsche
Schule, der Z.UT „Geltung eiıner öffentlichen Schule aum eLIWas, als der
Name tehilt“ befinde sich somıt gegenüber der In der Errichtung
begriffenen städtischen Schule 1M Vorteil und werde diesen mıt Sicher-
heit auch In Zukunft diese Anstalt ausnutzen Sie habe schon 1n
der etzten Zeıt, der städtischen Schule Abbruch tun, vie|l VON
ihrer ursprünglichen Prägung abgelegt, daß S1e 1U „ohne Nnier-
schied en Familien Betheiligung gewährt, welche aus irgend einem
TUN! mıiıt der Verwaltung der städtischen Schule unzufrieden
selbst Wenn dieselben den Gegnern der Dietrichschen Schule fIrüher
gehörten”. Sie el Jjetz „dUuSs dem begrenzten Kreıs ihrer Interessenten
herausgetreten“ un:! habe „den Character eliner Familienschule aufgege-ben  “ Nun sel S1E der städtischen Schule als „erklärte Concurrentin“

132 Aus dem Jahresbericht über den an und die Verwaltung der (Gemeindean-
gelegenheiten der Bielefeld Vo  — 1895/7, StABi

133 Ebda 1858
kte 83b5hb StABi
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entgegengetreten, „indem S1e der die städtische Schule vorhande-
NeN Mißstimmung Vorschuhbh eistete Um weıteren Streit verme!l-
den, MUSSe das Fortbestehen der Dietrichschen Pivatschule verhindert
werden. Dazu schlug der ehemalige Vorstand der Vereinstöchterschule
dem Magıstrat VOVL, die keglerung Minden ersuchen, die Dietrichsche
Schule mıiıt des aragraphen derT Circularverfügung Vo 31 De-
zember 183919 ZU nächstmöglichen Termin schließen.

Der Magıistrat folgte diesem Vorschlag und reichte TOTLZ Wider-
spruchs dUuSs seinen eigenen Reihen!® 18 November 1858 einen
entsprechenden Antrag bei der Reglerung eın . 137 Die lehnte das Gesuch
jedoch ab In einem Schreiben VOoO 13 Dezember 1858 begründete sS1e
ihre Entscheidung ausführlich.!® Es hieß darin, S1e bedaure, „daß S der
städtischen Töchterschule bisher nicht gelungen ıst, das neben ihr
bestehende Privatınstitu entbehrlich machen Der Konkur-
renzanstalt die Konzession entziehen, sel der arte dieser
Maßnahme 1mM vorliegenden Fall nicht vertreten, enn INan könne ihr
weder In unterrichtlicher, och 1n erziehlicher 11SIiC elıne bedenkli-
che Richtung vorwerten. Die Schule mıt Hilfe des Paragraphen der
Instruktion VOoO  — 1839 schließen, sSe1 nicht möglich, da dieser LUr
eröffnende Privatschulen betreffe, nicht aber bereits bestehende. 1el-
mehr ollten die städtischen Behörden, schrieb die Keglerung weıter,
ihre eigene Töchterschule durch kinsatz finanzieller ittel In einen
besseren Zustand versetizen amı War das Fortbestehen der ı1etrich-
schen Schule gesichert.

Von der Dietrichschen bzw der Kringsschen Schule, WIEe die Prıvat-
schule ach dem Weggang der Dietrich 1868 und der Übernahme
durch gnes Krings*!® hieß, sind leider keine Schülerlisten erhalten
geblieben, daß INan ber die soziale Herkunfft ihrer Schülerinnen

135 Amtsblatt der Königlichen Keglerung Minden, Stück 1 Minden,
Maı 1840

136 Die Magistratsmitglieder Klasing und 1emann äaußerten sich In einem unda-
lerten Schreiben dem Antrag auf „Zurückziehung der der Dietrichschen
Privatschule ertheilten (C(oncession“: denn darüber wird keine Meinungs-verschiedenheit se1ln, daß die Unterdrückung der blühenden, mıiıt anerkannt
seltener Begabung geleiteten un: In degen wirkenden Schulanstalt, die Adus
jahrelangen Anstrengungen, Sorgen und Geldopfern hervorgegangen ist, L1UT
UrCcC die zwıngensten Gründe gerechtfertigt werden kann  “ Akte 355 StABi
Solche konnten die beiden Magistratsmitglieder nicht erkennen.

137 Akte 8355 StABi
138 Ebda
139 Als Nachfolgerin der Krings übernahm 1mM re 1893 Frieda Langelüttke die

Schule Sie 1e Schulleiterin his ZU ahr 1914, als auch diese Anstalt In
städtische Trägerschaft überging.



keine SCHNaAUEN Angaben machen annn IDie Aussage des Kreisschulin-
spektors Stegelmann VO Maı 1897129 daß diese Schule ursprünglich
VON OcNhiern der Familien Klasing, Delius un des Landrats VO  —

Ditfurth, also VO  — denen der reichsten Familien der Stadt besucht
wurde, trifft sicherlich LLUT für die allerersten Jahre ihres Bestehens
Ende der 550er re des 19 Jahrhunderts hat sich die Schule, WIe Ja
bereits erwähnt, breiteren Kreisen geöffnet.

Aussagen ber die sozijale Herkunft der Schülerinnen der städtischen
Anstalt machen, dagegen eichter, da die ceı1t 1858 geführten
Schülerlisten In großer Zahl überliefert sind. An ihnen äßt sich das
aCcCAstium durch kräftige finanzielle Unterstützung dUus der as-

Tholte sich die Schule ach den anfänglichen Schwierigkeiten
schnell un die Wandlung des Töchterschulpublikums ın den ersten

Jahren ach der Übernahme der Schule durch die Stadt feststellen.
Die wirtschaftlichen und demographischen Veränderungen Bielefelds ın
den folgenden Jahrzehnten, die auf die ce1t den 1850er Jahren chnell
fortschreitende Industrialisierung zurückzuführen Sind, spiegeln sich
damit auch ıIn der Entwicklung der städtischen Töchterschule wieder.
Wıe die Bevölkerung der a die VO  z 1mM Tre 1855 auf das
Dreifache, nämlich 1mM Jahre 183830 gestiegen 1st12 wuchs auch die
Zahl der Schülerinnen der städtischen Töchterschule: VO  - 68 1M Jahre
1858 auf 22() 1M Jahre 1878 Dafür eichte das 1853 Wall gebaute
chulhaus nicht mehr dUus, daß die Stadt 1880/81 der heutigen
Viktoriastraße eın Gebäude errichten mußte ıe Schule, die 1904
den Namen uguste-Viktoria-Schule Thielt, blieb In diesem Gebäude
his dessen Zerstörung 1mM Weltkrieg. In dem ach dem rieg NEeu
erTichteien (Gebäude Waldhof befindet sich die 1947 ın Bavinkschule
umbenannte Anstalt bis heute. Von den 22() Schülerinnen des Jahres
1878 kam eın erheblich größerer Teil dQus nicht ZULX Oberschicht zählen-
den Familien als och 20 Te vorher: 1858 Wäal die städtische Töchter-
schule mıiıt weniıgen Ausnahmen L1UT VO  — Mädchen des höheren Standes
besucht worden: VOI den Schülerinnen kamen aQus Kaufmanns-
un 29 dus höheren Beamten- und Pfarrersfamilien. Nur Mädchen
kamen dus dem mittleren Stand.!42 Zwanzig Jahre später kam ZWarTr
immer och fast die Hälfte, nämlich / Mädchen, dus Kaufmannsfami-
lien un weiltere Aadus Akademiker- un Beamtenfamilien, doch wurde
die Töchterschule Jjetz immerhin fast einem Drittel auch VO  — olchen
Mädchen besucht, deren Väter als Lehrer, kleine Selbständige, and-

Akte 2326, PSK, StAMü
141 oesie Geschichte der Stadt Bielefeld 71 Bielefeld 1881,
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werker oder ın nicht leitender Stellung In dem ıIn Bielefeld NEeu entstan-
denen Bereich der industriellen Textilherstellung und -verarbeitung
tätıg waren.!® Zu dieser Zeıt War die städtische höhere Mädchenschule
also keine reine Standesschule mehr, sondern hatte sich eINeTr
höheren Bildungsanstalt für die Töchter gröberer Teile der Bielefelder
Bevölkerung gewandelt. Trotzdem die oben aufgezählten „Nle-
deren“ Berufe 1mM Vergleich ihrem Anteil der Gesamtbevölkerung
ımmer och unterrepräsentiert. KHast gar nıicht repräsentiert Walr der
Stand der Industriearbeiter, der In der Zeıt VO.  — 1861 his 1896 50 %
der Bielefelder Bevölkerung stellte14 Schon die öhe des Schulgeldes
machte Arbeiterfamilien gul WIe unmöglich, ihre Töchter in eiNe
höhere Schule schicken. Der Industriearbeiterlohn betrug ın den 660er
Jahren ın Bielefeld 150-200 Thlr 1m Jahr, NUTC Maschinenbauarbeiter
konnten bis 300 Thlr verdienen.!® Das Schulgeld hätte also 10% und
mehr des Arbeitslohns betragen!

I ıe Schülerzahl der Dietrichschen- bzw Kringsschen Töchterschule
WäalrTr In den ersten Jahren ebenfalls gestiegen: gegenüber 60 1mM Jahre 1858
besuchten 1mM Jahre 1877 1372 Mädchen diese Schule. Da mıiıt dem
Weggang der Familie Dietrich 1868 un! dem Verkauf ihres Hauses
der Kreuzstraße die Kringssche Schule zunächst ohne Dom izzil WAärTrL,
errichteten die Interessenten der Anstalt 1mM Jahre 1869 e1nNn
Schulhaus der heutigen Schulstraße. Da dieses aber L11UT für 100
Schülerinnen geplant WäAäl, mußte 65 bereits 1879 durch einen Anbau
erweıtert werden. In diesem Gebäude, erganzt durch zahlreiche Anbau-
ten un! Hinzunahme VO  — Nachbarhäusern, blieb die Schule, die 1906
den Namen Cecilienschule erhielt und 1914 ın städtische Trägerschaft
übernommen wurde, bis ZU ahr 1965, als S1e ın einen Neubau
Niedermühlenkamp übersiedeln konnte.

An beiden Bielefelder Mädchenschulen wurden zeıtwelse auch Leh-
rerınnen ausgebildet I ıe Dietrichsche Schule SECWaNN damit Ende
des Jahrhunderts überörtliche Bedeutung. {)heser wichtige Bereich
der Mädchenbildung ın Bielefeld soll ler nicht weıter dargestellt
werden.147

143 Schülerliste Aaus kte 2499 StABi
Dıtt, a.a.0 6.185

14353 Ditt, aal} S5.115
Bericht der Regierung Minden das Provinzialschulkollegium VO Au-
gust 1878, ıIn kte 1839, PSK, StAMÜü

147 1e dazu: Kapitel der Staatsexamensarbeit der Verfasserin, a.a.QO., SOWI1e
ihren Aufsatz: Lehrerinnenausbildung der Bielefelder Cecilienschule In
Kavensberger Blätter, Organ des Historischen ereins für die Grafschaft
kKavensberg. Bielefeld eft 4 Maı 1987

51


